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tr. 201. 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
zn Sonntagsblatt“ für en Monat Sep⸗ 
en er werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
8 65 Pfennig angenommen. Für 
bing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Prob ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 
Der Glaubenswechſel deutſcher 
evangeliſcher Prinzeſſinnen. 
In ausländiſchen und inländiſchen Zeitungen 
waren Gerüchte aufgetaucht, daß die Vermählung 
der Prinzeſſin Alix von Heſſen mit dem Zarewitſch 
aufgeſchoben worden ſei, und daß dieſer Aufſchub 
mit einem Widerſtreben der Prinzeſſin gegen den 
Mebertritt zur griechiſchen Kirche zuſammenhänge. 
Es ſollte der ruſſiſche Geiſtliche, der die Prinzeſſin 
in den Glaubenslehren der ruſſiſchen Kirche unter⸗ 
wies, ein Fanatiker geweſen und dann erſt durch 
einen milder Geſinnten erſetzt worden ſein. Oder 
es hieß. die Prinzeſſin habe bei dem, nach dieſer 
Lesart alſo ſchon erfolgten Uebertritt die Abſchwör⸗ 
ung von ſogenannten Irrlehren abgewieſen, die be⸗ 
reits aufgeſetzte und ihr vorgelegte Formel einfach 
durchgeſtrichen und nur die Worte hingeſchrieben: 
„Ich nehme den orthodoxen Glauben an,“ was 
num eine Verlegenheit hervorgerufen habe und wo⸗ 
rüber erſt der heilige Synod entſcheiden müſſe. 
Die „Köln. Ztg.“ trat allen dieſen Gerüchten ent⸗ 
gegen und beſtritt lebhaft, als gelte es ihre eigene 
Ehre, daß irgend eine Schwierigkeit bei dem Ueber⸗ 


tritt ſich erhoben hätte; die Hochzeit ſei niemals 


vor dem Januar in Ausſicht genommen word 
Wie es ſich damm auch verhalten mag, 0 
bleibt doch die Thatſache, daß hier wiederum das 


ruſſiſche Kaiſerhaus einer deutſchen Prinzeſſin an⸗ legen laſſen und 


ſinnt, zum Zweck der Aufnahme in das kaiſerliche 
Haus ihren Glauben zu wechſeln, ihren Uebertritt 
zur orthodoxen Kirche zu vollziehen Ein ſolcher 
Uebertritt oder Glaubenswechſel iſt gewiß Sache 
der Perfon, und wenn er aus wirklicher Ueber⸗ 
zeugung geſchtopt fo wird man einen ſolchen Schritt 
Veen be Nun iſt aber allbekannt, daß 
zeit ei ihrer 1 
perſönlichen Empfinden 0 c N 


ee mee 
ilen hilft nicht, zur rechten Zei i 

€ das iſt die Hauptſache“ 3 Sone s . 
SD DeeDee 


Das Höhlenſchloß Lueg. 
Von M. Lettkow. 


le wohl noch unvergeſſene Affaire in der Lug⸗ 
loch⸗Höhle bei Graz hat das Intereſſe der Touriſten 
und Höhlenforſcher auch wieder in hohem Grade dem 
Höhlenſchloſſe Lueg in Krain zugewendet. 

Wenige der Reiſenden in den ſüdlichen Provinzen 
Oeſterreichs werden an Adelsberg vorüberfahren, ohne 
Dei weltberühmte Höhle, dle „Adelsberger Grotte,“ 
Bi 1 Blele Touriſten beſuchen den Karſt, ohne 
ee Sant n kaum einſtündiger Entfernung gelegenen 
5 en aufzuſuchen, die Wenigſten aber 
aftegen baten. duden de g. durchwandert und 
Prämali an der Trieſter Straße, zus x 75 9 


liegt. 

Und doch verdient dies hochi 5 

hie Bu | och ntereſſante Schloß 
n wildem Keſſelthale von Wald — 

ſchwarzen Fichten und Tannen umgeben, übnen bern 

ausgezackter, zerfreſſener Felswand des Nanos, wie 

verſteinte Rachen urweltlicher Hünenthlere, x 

haften Dimenſionen, drei Höhlenöffnungen dem Reſſen⸗ 

den entgegen. ä a 

Die unterſte der Höhlen, am Fuße des Felſen ge⸗ 
legen, nimmt den dahinbrauſenden Waldbach mit 
donnerähnlichem Gebrauſe auf. Hoch ſprltzt der weiße 
Giſcht an die Felſenwände. 

Das iſt die Loqua, welche bei Wipach wleder zu 
Tage tritt. Dort heißt fie auch „Wipach,“ und nicht 
mehr Loqua. 2 

Einige Klafter über dieſer erſten Höhle öffnet ſich 
eine zweite, welche einige Stunden zum Durchwandern 
erfordern ſoll. Sie beſitzt ſehr hübſche Tropſſteingebilde, 
deren Charakter aber nicht fo phantaſtiſch⸗pittoresk iſt, 
wie jene der „Adelsberger Grotte,“ doch immerhin 
Bewunderung erregend. 10 

Der Eingang zu dieſer Höhle iſt gut erreichbar, 
und zwar auf einem ſchmalen, am Felſen aufwärts 
führenden Stege. Theilwelſe hat man den Eingang 


* 
Elbing, Mittwoch, 


* L auch in dem Purkt der! Veranlaſſung hätten, einen bedrückenden Zwang anzu⸗ 


in meter⸗ 


religiöſen Ueberzeugung unter einem Zwang ſtehen, 
den Politik und dynaſtiſche Hausverbindungen auf 
ſie ausüben. Die erſte deutſche Prinzeſſin, die aus 
Anlaß einer Vermählung, um die Gemahlin des 
ruſſiſchen Thronfolgers zu werden, ihren evange⸗ 
liſchen Glauben verließ, ſoll Sophie Auguſte von 
Anhalt⸗Zerbſt, deren Vater preußiſcher Generalfeld⸗ 
marſchall war, geweſen ſein, die bei ihrem Ueber⸗ 
tritt den Namen Katharina Alexiewna annahm, 
am 1. September 1745 auf Empfehlung Friedrichs 
des Großen den ruſſiſchen Thronfolger Peter 
heirathete und ſpäter als Katharina II. ſich einen 
bedeutſamen und berüchtigten Namen in der Ge⸗ 
ſchichte gemacht hat. Seitdem erſt ſcheint es eine 
Gepflogenheit ausländiſcher Höfe, beſonders des 
ruſſiſchen, geworden zu ſein, deutſchen Prinzeſſinnen 
dieſen gleichen Abſchwörungs⸗ und Bekenntnißzwang 
aufzuerlegen. Die ruſſiſche Kirche, die ſich allein 
für die rechtgläubige erklärt, und das ruſſiſche 
Kaiſerhaus ſtellen dieſes Anſinnen, und deutſche 
evangeliſche Prinzeſſinnen unterwarfen ſich bis dahin. 
Auch kleinere auswärtige Höfe, wie der däniſche, 
nahmen ſich ein Beiſpiel an den deutſchen. Von 
engliſchen Prinzeſſinnen iſt uns kein Beiſpiel be⸗ 
kannt. Umgekehrt haben wir noch nicht gehört, daß 
einer ruſſiſchen Prinzeſſin eine gleiche Zumuthung 
geſtellt wäre. Die Schweſter des jetzigen ruſſiſchen 
Kaiſers, Großfürſtin Marie, hat ſich mit dem 
engliſchen Prinzen Alfred vermählt, ohne daß es 
dem engliſchen Königshaus eingefallen wäre, ihre 
religibſe Freiheit anzutaſten, und jetzt iſt dieſe 
„orthodoxe“ kaiſerlich⸗ruſſiſche Prinzeſſin deutſche 
Herzogin von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. 

Wie kommt es nun, daß deutſche Fürſtinnen 
für werth gehalten werden, dieſe perſönlich ent⸗ 
werthende Behandlung über ſich ergehen zu laſſen? 
Wer iſt eigentlich der gewinnende Theil? Das 
die deutſchen Fürſtentöchter als Gemahlinnen ruſ⸗ 
ſiſcher Großfürſten und Kaiſer beſonders glücklich 
geweſen wären, kann man nicht behaupten. Das 
ruſſiſche Kaiſerhaus hat ein Bedürfniß nach Erneuerung 
aus deutſchem Fürſtenblut. Wer Nachfrage übt, 
muß ſich ſonſt 5 el Welt engen, Be 
5 ann keine auferlegen. Ußlan 
aber läßt ſich ſeinen Bedarf 9 deutschen Puig 
ſinnen mit Aufgebung ihrer religiöjen Freiheit, mit 
Verleugnung ihrer Ueberzeugung bezahlen. Und 
was tauſchen dieſe dagegen ein? Ehre und Glanz, 
oft auch ein glänzendes Elend. Man müßte aljo 
den Schluß ziehen, daß der Glanz deutſche Prinzeſ⸗ 
ſinnen ſo ſehr blendet, daß fie darüber würdeloſe 
Bedingungen auf ſich nehmen, wenn wir nicht mehr 


jedoch vermauect. Jedenfalls ſtammt dies alte, ſtark 


mit grünem Moos und Llanen verdeckte Mauerwerk 


gezogen, dann iſt 
chbar. ſelbſt für Feuer⸗ 


Das Schloß ſelbſt macht einen gan m 
Eindruck. ganz merkwürdigen 

Es beſteht aus zwei Theilen; dem älteren und dem 
neueren Schloſſe. Der ältere Theil ſteckt tief in der 
Höhle, während der neuere mehr nach vorn gebaut iſt. 

Vertheldigungswerke fehlen gänzlich. Am Eingange 
ſteht ein compacter Thurm, der, nahe einem Haufe, 
einem Proviantmagazin gleicht. 

Dieſem verwitterten Thurme folgen fünf ver⸗ 
ſchiedenartig gebaute Häuſer, deren höchftes auf dem 
Dache eine Galerie beſaß, von welcher aus man die 
ganze Wölbung der Höhle weit überſehen konnte. 

on mir bekannten ähnlichen Bauten kann nur 
das Schloß Kofel in Tirol mit dem Höhlenſchloſſe 
Lueg verglichen werden; aber Schloß Kofel iſt be⸗ 
deutend kleiner, wie auch die Höhle dort ſehr klein im 
ei Fe = a. tft. 6 
er Paß Lueg in Salzburg hat zwar auch eine 
1 Nachbildung, indeß kommt dieſelbe, en viel 
zu —4 hier nicht in Betracht. 
= see Burg Lueg war im buchſtäblichſten Sinne des 
Aush uneinnehmbar. Sie war ſelbſt gegen das 
Aus 1 geſichert, weil fie einen unterirdiſchen 
= meh der in den nördlich gelegenen Birn⸗ 

Die G e und acht Stunden lang ſein ſoll. 

* eſchichte der Burg läßt ſich bis zur geit 

Karls des Großen zurückführen. 

N Als 1 Karl der Große im Jahre 791 die 
a ſchlug und die Wenden ſich unterwarfen, that 

er bier, wie überall: — er legte deutſche Colonien 

an, durch welche ſehr raſch Burgen und Städte ent⸗ 


ſtanden. 
Arnulf der Bär — im Deutſchen — legte in der 


ſche 


die ihre 


Inſexate 


irgendwie von 


doch wird 

ſelber, daß 
meinſchaft, 
aufgegeben 
ſollen, eine 


ſondern auch bisherige Ueberzeugungen 
werden und andere eingetauscht werden 
ja, die Auf⸗ 
verurtheilen 
5 doch die per⸗ 


müſſen. 5 
0 Ueberzeugung ſich oft wenig mit dem kirch⸗ 


ſönliche 


gleiche religiöſ 
und Ueberzeugung haben u 1 be⸗ 
thätigen könne. Diele würde die ein⸗ 
fache Folgerung die fein, daß es vollſtändig über⸗ 
flüſſig wäre, dann noch den Uebertritt zu verlangen, 
uud der einfache Schluß der, daß, wenn er denno 
verlangt wird, dieſer Uebertritt thatſächlich die Ein⸗ 
wörung auf ein neues Bekenntniß, die Aufgebung 
der perſönlichen religibſen Freiheit, eine Verge⸗ 
waltigung des Gewiſſens und Gemüthes bedeutet. 
Und in ſolcher Noth ſteht den Prinzeſſinnen kein 
Fürſt, kein Miniſter, kein Seelſorger bei, keine 
Synode erhebt ihre Stimme, nur ein freier Verein, 
der Evangeliſche Bund, hat eine Reſolution gefaßt, 
die ja auch vielleicht nicht ganz ohne Eindruck 
bleiben wird. g 
Und iſt es nicht ein ſeltſamer Widerſpruch, daß 
in der evangeliſchen Kirche heutigen Tages gerade 


Empfindung 


die fürſtlichen und Hofkreiſe jo ſehr den Bekenntniß⸗ 


eifer zu begünſtigen und die Apoſtolikumsfahne zu 
tragen pflegen, fo daß man das Apoſtolikum auch 
da einführt, wo es bisher nicht gebräuchlich war, 
hier aber die Hand dazu bieten, daß im eigenen 
Kreiſe eine flagrante Bekenntnißuntreue geübt wird? 
Wo ſind die Hofprediger, die hier ihres Amtes 
walteten, die ihren Beichlkindern ins Gewiſſen redeten, 
eigenen früheren Konfirmandinnen 


fänge zu dieſer Burg, die nach und nach wuchs und 
bis zum Erlöſchen ſeines Stammes, mit Erasmus von 
Lueg, im Beſitze ſeines Hauſes blieb. 

Die Lueger waren, dem Charakter ihres Stamm⸗ 
ſitzes entſprechend, trotzige Krlegsleute. 

Mit höflicher Sitte waren ſie wenig oder gar 
nicht vertraut; Waffengeraſſel, Hundegebell und das 
Wiehern der Roſſe, das waren dle Töse, die ihnen 
— während des Zeitalters des Frauen⸗ oder Minne⸗ 
dienſtes — die Zither erſetzten; ſo iſt es erklärlich, 
daß faſt kein Lueger feinen Tod im welchen Bette 
fand. Beinahe alle ſtarben auf der Wahlitatt, ſei es 
im ritterlichen Kampfe um die heilige Erde des Vater⸗ 
landes, ſei es im blutigen Ringen mit einem perſön⸗ 
lichen Feinde. 

Im Laufe der Jahrhunderte waren die Lueger 
nach und nach reichbegüterte Herren in Krain, 
Kärnthen, Steiermark und Tirol geworden. 

In der Nähe des Schöckel in Steiermarck beſaßen 
ſie eine Burg „Lueg in's Land“. Eine andere Linie 


der Lueger waren erbliche Burggraſen zu Linz in 


Tirol. Wieder andere ſaßen auf Burgen in Kärnthen, 
und ſchauten ins grüne Thol hinab. 

Nahe an 700 Jahre blühte dies edle Geſchlecht 
im Beſitze ſeiner Stammburg, bis es mit Erasmus 
Lueger jo tragiſch enden und zu Grunde geben ſollte. 
ra doch war der letzte Lueger an jeinem Tode 

Im Jahre 1483 erhob Erasmus Lueger an 1225 
Kalſer Friedrichs Streit mit dem Marſchag del. 
heim, dem Liebliug des Kalſers. Der hibic Biden 
Bart 1 — mit dem Tode Pappenbelm!s, 

neger im Sterben verfluchte. 

f aus Lueger floh vor nge Mech u 
— vermuthlich auch vor verhe i 
2 55 ſeine Reiſige ge. Gefolge) und zog ſich in 
ein ſicheres „Lueg“ zurück. ten 
P „ae de kae erde wie Here 
haben würde und die über ihn verhängte Reichsacht 


en par Grasmus Lueger ein viel zu trotziger 
And au fefter Charakter. Er kannte ſich und ſein 
zu kek und jom!t wagte er offenen Widerſtand 


geln Kae und Relch. Von der Exiſtenz feines 


Eigenthum, Druck und Verlag von G. Gaartz in Elbing. 


vor 


Bueghöhfe mit feinem Heinen Kriegshauſen die Anz 
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46. Jahrg. 
dem Gewiſſenszwang und vor der Verläumdung 
ihrer Ueberzeugung, von der Untreue gegen ihre 
Kirche zu ſchützen ſuchten? Der Proteſtantismus 
gilt als die religisſe Richtung des ſelbſtändigen 
Charakters. Nun ſind es gerade evangeliſche Prin⸗ 
zeſſinnen, die zu dieſer gewiß nicht charaktervollen 
Haltung gedrängt werden. Der römiſch⸗katholiſche 


d] Prinz Ferdinand trat nicht zur griech.⸗orthodoxen Kirche 


über, als er Fürſt von Bulgarien wurde, und nicht 
einmal der Thronfolger wurde griechiſch⸗orthodox 
getauft. Es iſt ſelten vorgekommen, daß eine römiſch⸗ 
katholiſche und ſoviel wir wiſſen nie, daß eine 
griechiſch⸗orthodoxe Prinzeſſin ihren Glauben ge⸗ 
wechſelt hat. Mit welchen Augen ſoll man von 
dort auf die evangeliſche Kirche und ihre Bekenner 
hinblicken? 

Und auch das darf nicht verſchwiegen werden, 
daß es doch der Wunſch der regierenden Familien 
iſt, im Volk in beſonderen Tugendanſehn zu ſtehen; 
Schulbücher pflegen von dem vorbildlichen Leben 
der Fürſten und Fürſtinnen den Kinder zu erzählen. 
Aber wie ſoll hier etwas Vorbildliches gefunden 
werden? Auch wollen doch die evangeliſchen Fürſten 
als Schützer der evangeliſchen Kirche gelten. Und 
hier geſchieht unter ihrer Beihilfe der evangeliſchen 
Kirche Abbruch. Was für einen Reim wird ſich 
denn das Volk auf das Wort machen: „Dem Volk 
muß die Religion erhalten werden?“ Der Eindruck, 
den ſolche Vorkommniſſe auf das Volk machen, wird 
wohl kaum recht gewürdigt. Videant consules, ne 
quid respublica, videant episcopi, ne quid ecelesia 


chf detrimenti capiat. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 28. Auguſt. 


Ueber die Lage der Poſthilfsbeamten, ſpricht 
ſich eine Berichtigung, welche dem conſervativen 
„Reichsboten“ von dem Oberpoſtdirektor in Magde⸗ 
burg in Bezug auf eine Mittheilung über Dienſtzelt 
dieſer Beamten in Schönebeck a. d. E. zugeht, wie 
folgt aus: „Wie eine Unterſuchung ergeben hat, find 
die aufgeſtellten Behauptungen im weſentlichen un⸗ 
zutreffend. Thatſächlich haben die ſechs Poſtunter⸗ 
beamten der Bahnhofszweigſtelle in Schönebeck keines⸗ 
wegs einen fünfzehnſtündigen Arbeitstag. Die Ars 
beitszeit beträgt vielmehr, unter Anrechnung der 
Ruhepauſen unter einer halben Stunde als Dlenſt⸗ 
zeit, für jeden Unterbeamten 88} Stunden im wöchent⸗ 
lichen Durchſchnitt, mithin täglich 12 Stunden. Das 
fa:f. Poſtamt in Schönebeck hat dieſen Dienft nicht 
für zu weitgehend erachtet, well derſalbe feiner Natur 


nach meiſt wenig auſtrengend iſt. Für dle übrigen, 


bei dem Poſtamt in der Stadt beſchäftigten Unter⸗ 
beamten beträg! das Dienſtmoß im Durchſchnitt auch 


Neſtes hatte faſt Niemand Kennkniß, noch weniger 

von der Beſchaffenhett deſſelben. Er war und Lite) 

verſchollen, ſo ſehr man ihn auch ſuchte. Hle und da 

tauchte er aber plötzlich raubend und plündernd auf, 

und trotz aller Kundſchafter war er wieder verſchwun⸗ 

pen, ehe man recht wußte, daß er es fel, der den 
aubzug unternommen. 

Die zahle chen Klagen der Ritterſchaftbeſitzer der 
Umgebung, und namentlich ber Stadt Trieſt, deren 
Hmdeisſtraßen durch Lueger's Gebiet führten, veran⸗ 
loßten endlich Kalſer Frledrich, gegen ihn den Haupt⸗ 
mann Caspar Nauber mit großer Streitmacht — 
welche auch mehrere Stücke der „weltberühmten 
Artalleroy und Arkebußerel“ mitbekam — zu ent⸗ 
8 Streitmacht 309 aufs Gerathewobl⸗ 

rieſter Stre a.) erathewo 
auf de aus, um das Neſt Meiſter Reineckens 
ausfindig zu machen — jedoch ohne jeden Erfolg. 

Caspar Rauber war dem nun dreiſach Geächteten 
mehr als einmal dicht auf der Spur; da aber Eras⸗ 

alle Schlupfwinkel des Gebirges welt beſſer als 
Verfolger kannte, fo blieb es auch immer nur 
der Spur”, die wohl auch nie weiter geführt 
würde, bätte Erasmus Lueger ſich ſeine Feinde nicht 
jelbſt bis zur Höhle auf den Hals gehetzt. 
Der Uebermuthsteufel war in ihn gefahren! 


Der Hauptmann Caspar Rauber hielt auf dem 
Schloſſe Kleinheuſel eben Raſt und großen Kriegsrath 
mit feinen Leuten, „wie er den Lueger wohl fange“ 
— da kam Erasmus Lueger bis an die Mauer des 
Schloſſes geritten, und rief einem Knechte zu: 


„Sag' Deinem Herrn Hauptmann, daß ich ver⸗ 
nommen, wie man mich ſuche. Da ich nun guten 
Grund zu dem Glauben habe, daß er den Weg zu 
zu meinem Schloſſe nicht weiß, ſo bin ich gekommen, 
den tapferen Caspar zu einem Beſuche elnzuladen! 
Und faq ihm — ich würde ihn beſſer verpflegen und 
ihn beſſer beherbergen, als Dein Hauptmann auf 
feinem Schloſſe es je vermöchte. Sag' ihm — das 
ſaftigſte Wildpret, die duftigſte Lagerſtatt, der köſtlichſte 
Trunk, von ſchönen Mägdelein credenzt, harren ſeiner! 
Er komme nur endlich! Vale!“ 

Sprach's, lüftete den Federhut und ritt von dannen. 

Bis natürlich die Anſtalten zur Verfolgung ge⸗ 
troffen waren und man außrelten konnte, war Lueger 


nur 74 Stunden wöchentlich. Die Angabe, daß eine 
Bezahlung von 2 Mk. 20 Pf. täglich für Poſthilfs⸗ 
boten — das ſind junge Leute mit einer Geſammt⸗ 
dienſtzeit bis zu 8 Jahren — ganz ungenügend ſei, 
iſt unbegründet. Unter Mitberückſichtigung des Zu⸗ 
ſchuſſes zu den Kleiderkaſſen für Beſchaffung der 
Dienſtkleidung ſtellt ſich das Einkommen der Poſt⸗ 
hilfsboten auf 833 Mk. jährlich. Im Verhältniß zu 
den ſonſt in Schönebeck zu zahlenden Arbeitslöhnen 
u. ſ. w. iſt die Vergütung als angemeſſen zu erachten.“ 
Der „Reichsbote“ bemerkt dazu: „Es ſcheint hieraus 
bervorzugehen, daß die Poſtverwaltung grundſätzlich 
die Woche mit 7 Arbeitstagen berechnet; denn nur 
dann kommen bei 83% wöchentlichen Arbeitsſtunden 
12 Arbeitsſtunden auf den Tag; nimmt man aber, 
da der Sonntag als Ruhetag anzuſehen, die Woche 
zu 6 Arbeitstagen an, dann kommen auf den Tag 
14 Arbeitsſtunden. 
Der ehemalige Oberpräſident von Weſtpreußen, 
v. Ernſthauſen, iſt in Folge eines Schlaganfalls in 
Bonn im Alter von 67 Jahren geſtorben. Ernſt⸗ 
hauſen war in ſeiner Jugendzeit ein rother Demokrat, 
heirathete aber alsdann in eine Junkerfamilte binein. 
Er wurde Landrath in Mörs, agitirte während 
der Konfliktszeit in Preußen beftig für die Regierung 
bei den Wahlen, erreichte in ſeinem landräthlichen 
Kreis die Wahl zum Mitglied des Abgeordnetenhauſes 
und unterſtützte fanatiſch die Regierungspolitik. Nach 
wiederholter Nichtbeſtätignng der Oberbürgermeiſter⸗ 
wahl in Königsberg wurde Ernſthauſen dorthin 
zwangswelſe als kommliſſariſcher Oberbürgermeiſter 
entſandt. Späterhin wurde er Reglerungspräſident 
und Oberpräſident in Weſtpreußen. In dieſen Stell⸗ 
ungen zeigte ſich Ernſthauſen weniger ſchroff gegenüber 
dem Liberalismus. Dies mißfiel Herrn v. Puttkamer. 
Er wurde als Oberpräfident von Weſtpreußen durch 
allerlei kleine Mittel drangſalirt, jo daß er 1888 feine 
Entlaſſung nachſuchte, die er in Folge des damaligen 
doppelten Thronwechſels erſt erhielt, als es mit Herrn 
von Puttkamer's Macht zu Ende war. 
Theilnahmeberechtigung am Parteitag in 
Eiſenach. Nach Maßgabe dis Organiſatlonsſtatuts der 
Freiſinnigen Volkspartei find zur Theilnahme an dem 
Parteitag berechtigt: 
1) Die Mitglieder der Reſchstagsfraktion; 
2) Die Parteigenoſſen in den geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften der Einzelſtaaten; 
3) Die Parteigenoſſen, welche in der vorhergehenden 
Wahlperiode dem Reichstage angehört haben, und 
die Reichstagskandidaten der Partei bei den letzten 


Wahlen; 

4) De Mitglieder des Centralausſchuſſes, welche 
nicht unter 1 und 2 fallen; 

5) Delegirte der Partel, welche in dem betreffenden 
Wahlkreiſe ihren Wohnſitz haben. 

Die Zahl der Thellnehmer ad 2 und 5 darf in 


jeder Kalegorie die Zahl von 3 für jeden Reichswahl⸗ E 


kreis nicht überſteigen. 
Ueber den Krieg zwiſchen 


liegen folgende Meldungen vor: Die „Times“ meldet 


aus Tientſin vom 23. d. M.: General Yeh mit 4000 v 
Mann vereinigte ſich Mittwoch früh mit der chineſi⸗ | Preß 


en Hauptmacht bei Plöng⸗ Yang, der Reſt 
nen Streitmacht unter General Nieh ſoll 
Donnerſtag eintreffen. Der Rückzug von Aſan wurde 
„ſehr gut“ 
führt; die 
ſchwleriges Terrain und durchbrachen, obwohl auf der 
ganzen Strecke beunruhigt, ſchließlich die Aufſtellung 
der Japaner bei Tſchungyu. Eine kalſerliche 
Verordnung befiehlt die Enthauptung der Urheber der 


jüngſten gegen Miſſionare begangenen Ausſchreitungen, ] 


ſowie die Zahlung von Entſchädigungen an die Familie 


der Getödteten. Das Tſungli-Yamen und der Vize⸗ ſelbe 


könig Li⸗ Hung⸗Tſchang ſprachen dem engliſchen 
Geſandten gegenüber ihr lebhaftes Bedauern 
über die Vorkommniſſe aus. — Im Miniſterlum 
des Auswärtigen zu Paris iſt nachträglich eine 
Drahtmeldung einlaufen, worin mitgetheilt wird, daß 


apan und China Ueb 


der] Weſt 


d. h. nach Anſicht der Cbineſen) ausge⸗ 
ruppen marſchirten 350 Meilen durch] keh 


der franzöſiſche General Miſſionar Jozeau aus Poltiers, 
der 1888 nach dem Orient gereiſt iſt, in Korea am 
16. Juli durch chineſiſche Soldaten ermordet wurde. 
— Die beiden von Briganten gefangenen deutſchen 
Miſſionare der katholiſchen Miſſion in Siningchu 
(Shantung) ſind wleder freigelaſſen worden. Wie die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet, erfolgte die Frellaſſung 
der Miſſionare allerdings erſt gegen Zahlung eines 
ſich etwa auf 4000 Mk. belaufenden Löſegeldes, nach⸗ 
dem der deutſche Geſandte in Peking ſofort auf Weiſung 
des auswärtigen Amtes Schritte zum Schutz der Be⸗ 
drohten gethan hatte. Nach einer Meldung des „Times“ 
aus Yokohama wurden auf der Inſel Formoſa 50 mit 
der Verfertigung von Kamphor beſchäftigte Japaner 
ermordet. 

Ueber das Befinden des Kaiſers von Rufßz⸗ 
land wird unterm 25. Auguſt aus Petersburg ge⸗ 
ſchrieben: Man fürchtete hier, daß der Zar an der 
„wandernden Niere“ leide und berief deshalb Profeſſor 
Sacharin aus Moskau. In genauer Unterſuchung 
ſtellte Sacharin feſt, daß dieſe Befürchtung unbegründet 
ſei; die Niere jet nur etwas affizirt und der Harn 
enthalte zuviel Elwelß. Hauptſache aber ſei, daß 
der Zar, deſſen Konstitution eine ſitzende Lebens⸗ 
weiſe nicht vertrage, in den letzten Wochen Zus 
viel am Schreibtiſch gearbeitet und dadurch ſich 
große geiftige Uebermüdung und Nervenüberreizung 
zugezogen habe. Dieſe Uebelſtände laſſen ſich jedoch 
nach Anſicht Sacharins durch einen ſechswöchigen un⸗ 
geſtörten Landaufenthalt durchaus beſeitigen. Der Zar 
wird deshalb auf drei Wochen nach dem Bjeloweſchken 
Forſt und auf drei Wochen nach Szala gehen. Sacharin 
veift mit, um darüber zu wachen, daß feinen Anord⸗ 
nungen nach gelebt wird. Der Zar hat bier regel» 
mäßig die Miniſter zu allen Vorträgen empfangen und 
ft in recht guter Stimmung. Ernſtere Beſorgniſſe 
hat hier Niemand gehegt. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 27. Auguſt. Der Kaiſer wird morgen 
Dienſtag Vormittag dle hier jetzt garniſonirende 
5. Diviſion auf dem Tempelhofer Feld beſichtigen. — 
Gegenüber den insbeſondere in der ſozlaldemokratiſchen 
Aus dig gegen die Beurlaubungen bon Soldaten rt 

ushilſe bei Erntearbeiten erhobenen Angriffe erklärt 
deute der „Reichsanz.“, daß durch die Art dleſer Ber 
urlaubung den Landarbeltern keinesweges eine illegttime 

onkurrenz erwachſe, daß zu der Behauptung, daß 
während der Kathenmann oder Tagelöhner, der fein 

orn noch auf dem Halm zu ftehen habe, ſein Getreide 
verderben laſſen müſſe und zur Truppe einberufen 
werde, den Großgrundbeſitzer aber durch die Be⸗ 
urlaubung der Soldaten zu Erntearbelten weiteſtgehende 
Hllſe geleiſtet werde, keinerlei ſachliche Berechtigung 
vorliege und daß zwiſchen den Beurlaubungen zur 

entearbeit und der Einziehung von Mannſchaften 
des Beurlaubtenſtandes zu den geſetzlich vorgeſchrlebenen 
ebungen überhaupt jeder innere Zuſammenhang fehle. 
— Serner erklärt der „Reichsanz.“, daß den Behörden 
on neuen Schnellfeuergeſchützen der Kavallerle, die 
reßmeldungen zufolge bei den Kaiſermanövern in 
eſtpreußen erprobt werden follen, nichts bekannt iſt. 
Reichskanzler Caprivi iſt heute zu einer mehr⸗ 
wöchigen Kur nach Karlsbad abgereift. Derſelbe wird 
ri eriten October» Woche wieder hierher zurüds 

n. 


— Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge hat der 
deutſche Geſandte in Peking auf Weiſung des Aus⸗ 
würtigen Amtes ſofort beim Empfang der Nachricht 
von der Gefangennahme zweier katholiſchen Miſſionäre 
n Stnanghlu durch Briganten Schritte zum Schutz 
der Miſſionare gethan. In Folge deſſen find dies 
elben bereits in den erſten Tagen des Auguft gegen 
4000 Mk. Löſegeld in Freiheit geſetzt worden. 

— Der ſozfaldemokratiſche Abgeordnete Stadt⸗ 
hagen iſt bekanntlich aus dem Anwallsſtande aus⸗ 
geſchloſſen worden, weil er die Berufs richter in einem 
öffentlichen Vortrage des Strebertbums und der Ab⸗ 


— 


—,.f m... —.—.— 


das Nachſehen. 
Der Hauptmann war tileſverletzt durch dieſen Hohn. 
Ein Tränkburſche fand Rath. Er wies auf — die 


Spuren der Roßbufe. Dieſen Spuren ließ Rauber täglich 


folgen und fand ſo den Weg zur Höhlenburg. 


„Das wird ein ſauer Stück Arbeit” — murmelte] Trauben 


der Hauptmann, als er die drei mächtigen Höhlen: 
ſchlünde vor ſich batte. 

Ungeſäumt brach er nun auf und ſchritt zur Be⸗ 
lagerung des Felſenneſtes, indem er ſich regelrecht 
dort verſchanzte. 
aber Erasmus i auf dieſes Bom⸗ 

überhaupt nicht. 
daz inf Es ſtellte Casvar Rauber die Be⸗ 
ſchießung ein, weil er die Erfolgloſigkeit einſah und 
ſein Pulver und Blei are unnütz an dieſen Quader⸗ 
maſſen verſchwenden wollte. 

= 0 5 Raifer Friedrichs meldete der Haupt⸗ 
mann, daß er Lueger's 
aber erſt den Pferdeſtall ſein nennen, könne. Dieſer 
liege am Fuße des Felſens — die Roſſe ſelen ent⸗ 
Nübet — Me Burg felt aber fe unbeſchleßbar und 
uneinnehmbar. 

Darauf gab der Kalſer folgende Relation: 

„Erasmus Lueger 5 u lebendig — die Burg 
aushungern — keine Gnade mehr!“ 

Der arme Hauptmann von Trleſt lag nun den 
ganzen Winter 1483/84 hindurch vor der Burg, dem 
immerwährenden Hohn und Spott des Felſenneſtes 
ausgeſetzt. Jaſt verzweifelte er. 

So kam die Faftnacht 1484. 

Erasmus Lueger rief den Belagerern hinab, „daß 
er ſeine Säfte gerne zu ſich bitten wolle, auf Treu 
e 8 fe möchten doch zum fröhlichen 

ommen — i 
Trunks und freien Geleites“ —— as 
ee 199 5 die Trieſter ſich nicht. 
a lie nen Lueger ein 
— = 2; Summe 58 Fele dead. 
en. Seine Belagerer abe 
Kriegsliſt. Sie oben erſt — 5 —.— 
es genau unterſucht worden, enthielten ſich jeglichen 
Air up ſetzten die Belagerung mit doppeltem 

Aehnliches wiederholte ſich nun 
endlich bat Saane in fiber dest a 
man möge ihm doch geſtatten, einen feiner Knechte 
täglich in's Lager zu ſenden, um ihnen — da 
fie ſchon durchaus nicht zu ihm hinauf kommen woll⸗ 
ten — Einiges von ſeinem Ueberfluſſe anzubieten. 

Der Hauptmann Rauber nahm dies Anerbieten 
an. Aber er hatte dabei einen Hintergedanken. Er 
rechnete dabel auf die — Beſtechlichkeit des Knechtes, 
der täglich in's Lager kam. 

Und er hatte ſich darin nicht getäuſcht. 

Philipp von Macedonlen that einſt den Ausſpruch: 
„Kein Ort iſt uneinnehmbar, zu dem ein Steig führt, 


ſchon längſt in Sicherheit, und Caspar Rauber hatte] der nur jo breit zu ſein braucht, 


Ec begann ein mörderiſches Schießen, B 


feftes Schloß endlich gefunden,] Di 


um einen mit Gold 
beladenen Mauleſel durchſchlüpſen zu laſſen!“ 

Dieſer Ausſpruch war leider zu wahr. 

er Knecht, ein junger, rotbbaarlger Mann, kam 
ins Lager. Er brachte friſches Obſt, Fleiſch, 
Backwerk und Wein aus den köſtlichſten 

Caspar Rauber ſah, daß Lueger vortrefflich ver⸗ 
pflegt ſel. Was? Früchte jetzt, wo kaum der Schnee 
geſchmolzen? An Freitagen Fiſche, die ihnen kärglich 
zugefloſſen? Kurz — er ließ dem Kalſer durch einen 

oten jagen, daß eine weitere Belagerung vollſtändig 
zwecklos fe — daß er aber den „übermüthigen Thurm⸗ 
fallen ſich mit Olſt berunterholen wolle!“ 

Glänzende Verheißungen und einige Hände voll 
rother Goldſtücke bewogen endlich den Knecht, zum 

erräther an feinem angeſtammten Herrn zu werden. 
Es wurde verabredet, daß am nächſten Abende an 
einem Felſenloche ein „weißes Tuch“ flattern werde. 

es Tuch bezeichne die Stelle, wo Erasmus Lueger 
allabendlich zu ſeiner Erholung welle. Auf dieſes 
Tuch nun ſollten die Geſchütze gerichtet werden, ſobald 
on einem anderen Orte, einem Vorſprung der oberen 
Höhlenöffnung, ein Licht ſich zeige. 

Der bösartige Knecht kehrte als Verräther zu 
einem Herrn zurück Das weiße Tuch wehte — die 
Fackel ſprühte — die Karthaunen brüllten los — 

ulverrauch — Staub — Splitterhagel — — und 
dann war Alles ruhig, wie jede Nacht zuvor. 

Erasmus ſaß auf dem Söller des Felſenſchloſſes 
um, wie die Lyrlter wiſſen wollen, feine liebliche, 
ſchöne, abgeſchie dene Gemahlin zu betrauern. Ob dem 
jo war, ob nicht, mag unentſchſeden bleiben Doch — 
warum ſoll der rauhe Höhlenbär nicht auch ein menſch⸗ 
liches Herz beſeſſen haben, das vielleicht unter feiner 
kunden N recht warm, beſonders für ein geliebtes 

Das Schidjal batte ihm erreicht und der Stern 
ſeines Lebens war verſunken. 

Von den Kugeln wurde Erasmus Lueger nicht 
getroffen, wohl 1 15 ſtürzenden Felsmaſſen, 
> eine, im bob enbein, eine andere ihm den 

erſchme 2 
Perl 3 war auf der Stelle 75 und wurde, als Letzter 
feines Stammes, von der fallenden Ahnenburg bes 
raben. 33 
5 Des andern 9 05 N die Beſatzung dem 
auptmann Rauber 5 

Die Führer zeigen beute noch die Tobeöftelle des 
letzten Luegers. Auch der Gang, der in den Birn⸗ 
baumwald führt, nun aber zum größten Theil zu⸗ 


gemauert iſt, zei . 
ft, zeigen fie dieſer Rieſenrachen, der die 


nd ſo ragt denn 
Ruine von „Schloß Lueg“ birgt, noch immer ins 


Blaue binein Von der Ferne erſchien er mir wle 
ein Rleſenmegatherlum, 2 in feiner Lieblings- 
beſchäſtigung, dem Gähnen — von der Verſteinerung 
überraſcht wurde und nun fort “hnt in alle Ewigkelt. 


# 


Stiche, 


hängigkeit von der Regierung bezichtigt hatte. Auch 
wurde ihm bewußte Gebührenüberhebung vorgehalten. 
Letzterer Beſchuldigung wegen verlangte Stadthagen 
ſtrafrechtlich zur Verantwortung gezogen zu werden. 
Nach vielen vergeblichen Bemühungen und nachdem 
der Reichstag die Genehmigung zur Straſperſolgung 
auch ohne Antrag der Staatsanwaltſchaft ertheilt hatte, 
it Stadthagens Selbſtanzeige näher getreten worden. 
Wie der „Vorwärts“ mittheilt, hat die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft jedoch erklärt, daß nach Prüfung des Sachver⸗ 
halts keine Veranlaſſung vorliege, gegen Stadthagen 
ſtrafrechtlich einzuſchreiten. Dieſer hat ſofort Be⸗ 
ſchwerde erhoben, da ihm daran liegt, durch öffentliche 
Verhandlung feſtzuſtellen, ob der Vorwurf der Ge⸗ 
bührenüberhebung begründet iſt. 

* Bochum, 27. Auguſt. In der geſtern hler ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung des deutſchen Bergarbeiter⸗ 
Verbandes theilte der Vorſitzende Schröder mit, daß 
die aus dem Vereinsvermögen an den Conſumverein 
verliehenen 16.000 Mk. in Folge der Liquidation des 
letzteren wahrſcheinlich verloren ſein würden. Die 
Berſammlung beſchloß darauf den Anſchluß an die 
Generalcommiſſion der gewerkſchaftlich organiſirten 
Arbeitervereine Deutſchlands und Hamburgs. 

„Eſſen a. d. Ruhr, 26. Auguſt. Der ⸗Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſchen Zeitung“ zufolge waren auf dem heute 
in Eſſen abgehaltenen Delegirtentag zur Organiſation 
der chriſtlichen Bergleute des Oberbergamtsbezirks 
Dortmund 185 Vereine mit 424 Delegirten vertreten. 
Als Ehrengäſte waren u. a. anweſend: als Vertreter 
der Bergbehörde Bergaſſeſſor Benkholt (Dortmund) 
und Bergrath Peorting (Eſſen), ferner Pfarrer Weber 
(M.⸗Gladbach) und Kaplan Dr. Oberdörfer (Köln). 
Die Verſammlung beſchloß einſtimmig die gewerkſchaft⸗ 
liche Organiſation der chriſtlichen Bergarbeiter des 
niederrheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenreviers. Nach 8 1 
der Satzungen hat jedes Mitglied einen Revers gegen 
die Soclaldemokraten zu unterzeichnen; religlöſe und 
politiſche Parteipolemik find gänzlich ausgeſchloſſen. 
Der Vorſtand beſteht zur Hälfte aus evangeliſchen und 
katholiſchen Bergleuten. Der Verein bezweckt Herbel⸗ 
führung eines gerechten Lohnes, welches dem Werthe 
der geleiſteten Arbeit und der durch die Arbeit beding⸗ 
ten Lebenshaltung entſprichtet. 

» Mannheim, 27. Auguſt. Die Stadt iſt in 
Aufregung wegen eines anſcheinend anarchlſtiſchen 
Attentates. Vor der Feuerwehrwache explodirte eine 
mit Pulver und Pech gefüllte Röhre mit heftiger 
Detonation. Ein Schaden wurde nicht angerichtet. 


Italien. 

Rom, 27. Auguſt. Gerüchtweiſe verlautet hier, 
daß Crispi eine vertraute Perſönlichkeit beauftragt 
habe, beim Vatikan dahin zu wirken, daß der Bapıt 
der Vermählung des italieniſchen Kronprinzen mit 
einer öſterceichiſchen Erzherzogin zuſtimme. Erispi jet 
geneigt, dem Papſte wertvolle Gegenkonzeſſionen zu 
machen. — Die Nachricht, daß der frühere Staats⸗ 
ſecretär Roſano infolge des Tanlongo⸗Proceſſes wahn⸗ 
ſinnig geworden ſei, iſt erdichtet. Roſano lebt in 
Caſerta und will bel der Eröffnung der parlamen⸗ 
tariſchen Seſſion ſein Mandat niederlegen und ſich 
für immer vom politiſchen Leben zurückziehen, vorher 
will er in einem Briefe an ſeine Wähler die An⸗ 
ſchuldigung, daß er bei der Unterſuchung gegen Tan⸗ 
longo Documente unterſchlagen habe, widerlegen. 

Mailand, 27. Auguſt. Der franzöſiſche Soldat 
Cremieux aus Avignon, ein eifriger Anarchiſt, wurde 
verhaftet und wird an Frankreich ausgeliefert. 


En ; 5 
London, 27. Auguſt. Die „Times“ theilt den 
Wunſch der Königin Victorta, welchen dieſe in der 
Thronrede bezüglich der Beziehungen zu Frankreich 
ausgedrückt hat, mit und wünſcht ebenfalls freundliche 
Verſtändigung Englands mit Frankreich. Der 
„Standard“ wünſcht ebenfalls eine Verſtändigung mit 
Frankreich in Afrika und Siam. Roſebery müſſe je⸗ 
doch auf Durchſetzung der gerechten Forderungen 
Englands beſtehen. 


Frankreich. 

Paris, 27. Auguſt. Das chauviniſtiſche Organ 
Patrie fährt fort, gegen den belgiſchen Kongoſtaat die 
größten Anſchuldigungen zu veröffentlichen. Geſtern 
beſchuldigte das Blatt, auf Grund angeblicher Ent⸗ 
hüllungen des franzöſiſchen General⸗Vicars Auguard 
in Übanghi, die Behörden des Freiſtaats, mehrere 
hervorragende franzöſiſche Perſönlichkelten der franzö⸗ 
ſiſchen Kongocolonie vergiftet und Auguard ebenfalls 
mit dem Tode bedroht zu haben. 


panien. 

Madrid, 27. Auguſt. Die ſöderaliſtiſchen Re⸗ 
publikaner, deren Führer Pl y Margall iſt, haben 
ihrem Programme einen foztatiftifchen Anſtrich gegeben 
und machen mit Erfolg Propaganda in den kleinen 
Städten und auf dem Lande, um große Schaaren 
von Arbeitern und Bauern, die bisher der Politik 
ſern ſtanden, für ihre Sache zu werben. — Der 
langwierige Streit, den die Einwohner der Hlrten⸗ 
republick Andorra mit dem Biſchof von Sés de Urgel 
hatten, und bei welchem es ſich um Unabhänglgkeits⸗ 
fragen handelte, iſt beendigt; die Andorraner haben 
ſich der Autorität des Biſchofs unterworfen. 


Aus aller Welt. 


ueber den Brand eines Schweizer Hotels 
wird aus Thun gemeldet: Das „Hotel Viktoria“ auf 
dem Beatenberg iſt in der Nacht vom Sonnabend 
auf Sonntag vollftändig abgebrannt. Das Hotel war 
von 160 Fremden, meift Engländern bewohnt; die 
Effekten der in den oberen Stockwerken logirenden 
Gäſte konnten nicht gerettet werden. Das Feuer iſt 
in dem Zimmer des Portiers ausgebrochen und durch 
un geſchlcktes Umgehen mit Benzin entſtanden. 

An Bord des ruſſiſchen Dampfers „ Sebaſtopol“ 
iſt eine ſchreckliche Gewaltthat auf der Fahrt nach 
Odeſſa verübt worden. Ein Matroſe hatte ſich in 
eine mitfahrende Amerikanerin verliebt, die die Wer: 
bungen jedoch zurückwies. Da er deshalb von feinen 
Kameraden verlacht wurde, erſchoß er zwei von ihnen 
mit ſelnem Revolver, worauf er die Amerikanerin 
durch Fauſtſchläge tödtete und dann ins Meer ſprang, 
wo er ertrank. 

Kleine Chronik. Aus Eſſen (Ruhr) wird be⸗ 
richtet: Bei der Verkündigung des Urtheils gegen 
einen der Beleidigung angeklagten Bergmann ſchoß 
dieſer aus einem Revolver eine Kugel auf ſich, eine 
zweite auf den Gerichtshof ab. Verletzt wurde Nie⸗ 
mand, der Bergmann iſt in Haft genommen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Marienburg, 27. Auguſt. 
Der Erholungs⸗ und der anſchließende Speiſeremter 
im Hochſchloſſe find bekanntlich diejenigen Räume, wo 
am 7. und 8. September Abends 6 Uhr die beiden 
Galadiners gegeben werden. Die Ausſchmückung des 


Zu den Kalſertagen. P 


Erholungsremters oder Drelpfeilerſaals iſt in der 
Weiſe ausgeführt, daß rings an den Saalwänden eine 
fortlaufende Bank ſich hinzieht, in beſtimmten Abſtänden 
durch Schränke unterbrochen, die zugleich den 22 aus 
der Blell'ſchen Sammlung entnommenen Gelenkfiguren 
mit Rüſtungen als Poſtament dienen. In den 
Schränken iſt der nicht zur Dekoratlon geeignete Theil 
der Sammlung, wiſſenſchaftlich geordnet, aufgeſtellt. 
Schränke und Bänke ſind nach der alten Art, wie im 
Mittelalter, hergeſtellt. Es find zweithürlge Schränke, 
von Herrn Tiſchlermeiſter Bunge in Berlin angefertigt, 
die den Eindruck machen, als wären fie zuſammenge⸗ 
nagelt; doch dieſer Eindruck iſt beabſichtigt. Für den 
Speiſeremter ſind 80 Stüble ebenfalls von Bunge an⸗ 
gefertigt worden. Die Stühle find aus gutem trocke⸗ 
nem Eichenholz und unter ſorgſältiger Beobachtung der 
alten Schnitzkunſt und nach berühmten Vorbildern aus 
Lübeck hergeſtellt. Sie find nicht allzu glatt, ſondern 
eher derb und uneben, aber doch ſchön, und durch 
künſtliche Ueberarbeitung mit Belze machen fie den 
Eindruck des Gebrauchten. Die Lederpolſterung der 
Stühle iſt einer beſonderen Bearbeitung unterzogen, 
namentlich in Bezug auf Geruch und Rarben. Die An⸗ 
fertigung geſchah nicht mit Maſchinen, ſondern mit der 
Hand. Die dunkle Beſchaffenheit der belden Säle erfordert 
eine künſtliche Beleuchtung, die durch Kronleuchter in 
Form von Kränzen, mit Blumen durchbrochen, beab⸗ 
ſichtigt wird. Die Füllung der Kronen beſteht aus 
Gewelhen. Wie man zu erzählen weiß, wird 
Se. Majeſtät der Kalſer bei feinem Eintreffen in 
Marienburg ebenfalls zu Pferde ſeinen Einzug in die 
Stadt halten; auch weiß man zu erzählen, daß ſich 
Se. Majeſtät während feines Aufenthaltes in Martens 
burg von der Brücke aus eine Uebung anſehen wird. 
Das 17. Armeecops ſoll über die Nogat ſetzen. (?) 
In welcher Weife dieſer Uebergang ſtattfinden wird, 
tft bis jetzt unbekannt. Ob die Majeſtäten in Marien⸗ 
burg vom 7. zum 8. September übernachten werden, 
oder in Schlobitten, ſoll endgiltig noch nicht feſtgeſtellt 
ſein. Bezüglich der Kalſerin lautet eine heutige Ber⸗ 
liner Meldung, daß Ihre Majeſtät nach der Theil⸗ 
nahme an der Paradetafel in der Nacht zum 7. Sep⸗ 
tember im Marienburger Schloſſe Wohnung nehmen 
werde. Für alle Fälle ſind für die Majeſtäten im 
Schloß Reſervebetten aufgeſtellt. Ueber der Schlaf⸗ 
Hätte Ihrer Majeſtät hängt das Bild: Mutter Gottes 
mit dem Jeſuskinde. Vor dem Gemache ſtehen zwel 
gepanzerte Rüſtungen aus der Ritterzeit. Die Betten 
ſelbſt ſowie die Matratzen find aus gelbem Atlas. 
Hofdekorateure aus Berlin baben die Räume ſo um⸗ 
zuändern verſtanden, daß ſie nicht wiederzuerkennen 
ſind und durch Elegang und Pracht ihresgleichen 
ſuchen, trotz alledem aber im Vergleich zu den König⸗ 
lichen Gemächern in Berlin nur als einfach bezeichnet 
werden müſſen. N 


Aus dem Kreiſe Berent, 26. Auguſt. Wir 
haben in unſerem Kreiſe recht ſchöne fiſchreiche Seen. 
Leider geht aber der Fiſchreichthum jedes Jahr zurück. 
Das kommt meiſtens daher, weil die Leute nur für 
den Augenblick rechnen. Die Netze, welche zum 
Fiſchen gebraucht werden, haben ſo enge Maſchen, 
daß ſelten ein Fiſchlein, und ſei es noch ſo klein, ent⸗ 
wiſchen kann. Eine Schüſſel kleiner Barſche, Schleie, 
Karauſchen und dergl. kaufen die Leute hier für ein 
paar Groſchen. Dieſelben werden dann in Salz⸗ 
waſſer abgekocht und mit dem Löffel trocken gegeſſen. 
Aber damit noch nicht genug; auch Schweine und 
Enten werden mit ſolchen ganz kleinen Fiſchlein ge⸗ 
üttert. 


V. Marienwerder, 27. Auguſt. Ueber die bier 
zur Zeit übenden Truppen ſämmtlicher ſechs Kavallerle⸗ 
Regimenter findet morgen in den Vormittagsſtanden 
auf dem Exerclerplatze bei Ludwigshof eine große 
Parade ſtatt. Nach Beendigung der Parade erreichen 
hier die Uebungen ihren Schluß und haben die 
Truppen bis zum 31. d. M. Ruhe. Am 31. d. M. 
rücken fämmtliche Truppen von hier ſowie aus hieſiger 


Gegend zu dem Raifermandver bei Elbing und nehmen 


an der Kalſerparade Thell. 


Königsberg, 27. Auguſt. Ein ſchwerer Unglücks⸗ 
fall hat ſich am Mittwoch in dem benachbarten 
Neuendorf vor dem Friedländer Thore ereignet. Dort 
ſteht an der Chauſſee eine Chauſſeewalze, deren beide 
Deichſeln ſich die Dorſkinder zu Schaukeln auserſehen 
hatten. An genanntem Tage trat nun der Sohn des 
Wirthſchaſters S. an das Ende der einen Deichſel, 
um mit den Händen beim Auf⸗ und Abbewegen der⸗ 
ſelben mitzuhelfen. Plötzlich ſprangen die beiden auf 
derſelben Deichſel ſtehenden Knaben ab, das mit Eiſen 
beſchlagene Ende fuhr blitzſchnell in die Höhe und 
traf mit ſolcher Kraft das Kinn des Knaben, daß die 
Kinnlade total zertrümmert wurde und dieſer ſoſort 
hierher in die chlrurgiſche Klinik geſchafft werden 
mußte. — Ein anderer bedauernswerther Unfall hat 
ſich am geſtrigen Vormittage im Glacis vor dem 
Roßgärter Thore ereignet. Dort hatten ſich mehrere 
Knaben verſammelt, um mit einer Windbüchſe nach 
einer Scheibe zu ſchießen, wobei der zwölfjäbrige 
Sohn eines Bahnbeamten an der Scheibe marklrte. 
Ohne nun den Weggang dieſes Knaben von der 
Scheibe abzuwarten, ſchoß ein anderer Knabe 
gerade in dem Augenblick, als der erſtere ſich nach 
den ſchießenden Knaben umwandte, der Pfeil traf 
das Geſicht deſſelben und drang unterhalb des Auges 
ein. Das Auge füllte ſich ſofort mit Blut, der 
Knabe litt große Schmerzen und mußte ſofort nach 
der Augenklinik gebracht werden. Wie wir hören, 
ſteht das Sebvermögen des Knaben auf dieſem Auge 
in großer Gefahr. — Am Sonnabend Mittag bot 
ein Unbekannter, der angab, Speicherfaktor zu ſein, 
einem mit ſeinem Fuhrwerke auf dem Altſtädtiſchen 
Markte haltenden Landmanne billigen Hafer zum 
Kauf an. Der Landmann ging auf den Handel ein 
und fuhr mit dem Unbekannten nach einer Querſtraße 
der Laak, woſelbſt er den Hafer in Empfang nehmen 
ſollte. Hier ſtieg der Unbekannte ab, lleß ſich von 
dem Landmanne 22 Mk. geben und verſchwand als⸗ 
dann, ſo daß der Landmann geprellt davonfahren 
mußte. Heute früh wurde der Betrüger in der 
erſon des Faktors B. ermittelt, welcher in letzter 
Zeit wiederholt dadurch Betrügerelen verübte, daß er 
in Erwarturg eines Trinkgeldes bei hieſigen Sattler⸗ 
meiſtern, angeblich im Auftrage ſeines Brodherrn, 
größere Beſtellungen an Geſchirren überbrachte, die 
ſich nachher als falſch herausſtellten. Die 22 Mark 


— 


datte er bei feiner Verhaftung ſchon bis auf 2 Pf. 
verausgabt. 

Memel, 27. Auguſt. In der an der Grenze be⸗ 
legenen ruſſiſchen Stadt Crottingen kam es zu einem 
gefährlichen Krawall. Ein in dem Orte wohnender 
gräflicher Gutsbeſitzer hatte den Bauern 30 Stück 
Vieh gepfändet, in Folge deſſen Nachts hundert be⸗ 
waffnete Bauern vor das Schloß rückten, um die 
Herausgabe des Viehes zu erzwingen. Zwiſchen den 
Bauern und den gräflichen Beamten entwickelte ſich 
eine förmliche Schlacht, in deren Verlauf ein Forſtbe⸗ 
amter und mehrere Bauern ſchwer verwundet wurden 
und die Letzteren ſich zurückziehen mußten. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſchenen Arte iſt nur unter War mag geſtattet.) 


Elbing, 28. Auguſt. 


„ Muthmaßliche Witterung für Donnerftag, 
den 30. Auguſt: Veränderlich, wärmer, ht 
Zum Kaiſermanöver. währen ber 1 85 
werden die nachſtehend genannten b Kriegsminiſt 
aiſers gehören: riegs miniſter 
zum Gefolge des K fart v. Schellendorff; 
General der Infanterie de eral der Infanterie 
Generalinſpecteur der al aa x nterie 
Golz; Inſpecteur der 1. Cavallerieinſpection General 
der Gavallerie v. Kroſigk; Chef des Generalſtabes der 
Armee General der Cavallerle Graf v. Schlieffen; 
Generallleutenant Edler von der Planitz, Inſpecteur 
der Feſtungsartillerie, Chef des Ingenieur⸗ und 
Ploniercorps; Commandeur der Gardecavallerie⸗ 
diviſion Generallleutenant Edler von der Planitz; 
Oberquartiermeiſter Generallleutenant Oberhoffer; 
berquartiermeiſter Generallieutenant v. Mikuſch⸗ 
Buſchberg; Inſpecteur der Feldartillerie Generals 
lleutenant v. Hoffbauer; Inſpecteur der Jäger und 
Schützen Generallieutenant v. Schweinichen; Inſpecteur 
der 1. Pionierinſpection Generalmajor Becker; Inſpekteur 
der 2 Fußartillerieinſpection Generalmajor v. Gentzkow; 
Director des allgemeinen Kriegsdepartements im Kriegs⸗ 
miniſterlum Generalmajor v. Goßler; Commandeur der 
10. Cavallertebrigade Generalmajor v. Roſen; Ober⸗ 
quarttermeiſter Generalmajor v. Falkenhauſen; Ober⸗ 
quartiermeiſter Generalmajor Graf v. Keller; 
Abtheilungschef im großen Generalſtabe Generalmajor 
Mäckel; Director des Militärökonomiedepartements im 
Krlegsminiſterium, Generalmajor v. Gemmingen; 
Militärbevollmächtigter, Generalmajor Ritter von 
Haag; Milttärbevollmächtigter, Flügeladjutant Oberft 
Freiherr v. Watter; Abtheilungschef im Großen 
Generalſtabe, Oberſt Freiherr v. Rosenberg; Oberſt 
Haverling vom Krlegsminiſtertum; Oberſt v. Goßler; 
Chef der Centralabthellung des Generalſtabes der 
Armee; Chef der Armee ⸗ Abtheilung im Kriegs⸗ 
minſſterlum, Oberſtlieutenant Beſeler. 
Die Oberpräſidenten von Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen haben dieſer Tage Erlaſſe an die Haupt⸗ 
vorſtände der drei landwirthſchaftlichen Centralvereine 
gerichtet, in welchen dieſelben erſucht werden, Com⸗ 
miſſionen zur Bearbeitung der hier eingeſchlagenen 
Fragen bis zum 10. September zu ernennen. Dieſe 
Commiſſionen werden im Herbſt nach Königsberg reſp. 
Danzig berufen werden, um unter Zuziehung eines 
von dem Miniſter zu entſendenden Commiſſars die ein⸗ 
zelnen Punkte zu beſprechen, damit auf Grundlage dieſer 
Verhandlungen rechtzeitig den Provinziallandtagen bei 
ihrem nächſten Zuſammentreten entſprechende Vorlagen 
gemacht werden köanen. Beide Erloſſe bezeichnen es als 
wünſchenswerth, daß nicht nur die Mitglieder der zu 
ernennenden Commiſſionen, ſondern auch die land⸗ 
wirthſchaftlichen Zweigvereine ſich in dieſem vorbe⸗ 
reltenden Stadium mit dieſer Angelegenheit befaſſen 
und durch Abgabe von Gutachten und ſonſtigen Mein⸗ 
ungsäußerungen, Sammlung von ſtatiſtiſchem und 
anderem Material über die Wirthſchaftsverhältniſſe 
und ſpeciell die Größe der noch als ſelbſtſtändige 
Ackernahrung zu betrachtenden Wirthſchaften für eine 
genügende Vorbereitung der commiſſarſſchen Verhand⸗ 
lungen ſorgen. x 
* Den Landleuten ift zu rathen, während des 
Manövers nachſtehend beſtellte Ackerſtücke: Rüben⸗, 
Flachs⸗, Raps⸗, Taback⸗ und Saatkleefelder, ſowie 
Gärten, Parkanlagen, Hopfengärten, Holz⸗Verſuchsfelder 
land⸗ und forſtwirthſchaſtltcher Art, ſowie neuangelegte 
Forſtkulturen durch äußere Zeichen der Truppenfuͤhrern 
leicht erkenntlich zu machen, da ſolche Flächen möglichſt 
geſchont werden ſollen, das Auſſtecken von Strohwiſchen 
auf Feldern anderer Axt iſt aber zu unterlaſſen, da 
dies eher zu Irreführungen der Führer Anlaß geben, 
im Grunde genommen aber gar nicht beachtet werden 
kann. Für das Gebiet ſüdlich der Chauſſee Elbing 
Trunz⸗Neukirch⸗Klakendorf fungiren die Herren Major 
Stein und Intendantusrath Mulert, für die Gebiete 
nordweſtlich der Chauſſee die Herren Oberſtlieutenant 
Roſentreter und Jntendantur⸗Aſſeſſor Singinger als 
Flurſchäden⸗Abſchäßungs⸗Kommiſſare. = 
Amtliche Cholerameldungen. Cholera iſt 
bakterlologiſch feſtgeſtellt: 1) bei dem Knaben Max 
Wiesniewski aus Thorn (Culmer Vorſtadt), 2) bei 
Geſchwiſter Mitkowskt aus Gollub, 3) bei Mathilde 
und Angelika Bonk und Helene Goreck (alle drei aus 
Thorn), 4) bei der verſtorbenen Ellſabeth Glaubert 
aus Mocker bei Thorn und 5) bei der verſtorbenen 
Frau Heinrich in Neubruch bei Thorn. — Die in der 
Ebolerabaracke zu Käſemark befindliche cholerakranke 


Verstorben nome aus Schöneberg iſt am 26. d. Mtzs. 


hof. 


feſtgeſtellter Cholera. Francke erkrankt an 


Schmolla erkrankt. 
85 en en 
e wiederholt in deutſchen Zeitungen abged 
zeige: „A. Steiner, Budapeſt, Aggtelcki nter 
oder Als6 cruösor 5, oder Kerepesi ut 51, behördlich 
konzeſſionirte Geldagentur“ haben in mehreren Fällen 
Perſonen ſich verleiten laſſen, dieſen um die Ver⸗ 
mittelung von Darlehen anzugehen. A. Steiner 
ſicherte daraufhin die Darlehen unter der Bedingun 
zu, daß ihm die Proviſionen im Voraus eingejandt 
würden. Nach Empfang dieſer Beträge ließ er jedoch 


ſchreibt: Durch 


nichts wieder von ſich hören. Mit Rückſicht hierauf 


muß dringend davor gewarnt werden, den Offerten 
des Steiner Glauben zu ſchenken und mit demſelben 
in Verbindung zu treten. 

O Der Lehrerverein „Lahme Hand“ hatte 
ſich am vergangenen Sonnabend im Vereinslokale, 
dem Gaſthauſe des Herrn Türk in Lahme Hand, zur 
monatlichen Sitzung, der letzten im Vereins jahre, ver⸗ 
ſammelt. Es waren 14 Mitglieder erſchienen. Auf 
der Tagesordnurg fanden: Bericht über die Vereins⸗ 
thätigkeit im verfloſſenen Vereinsjahre, Rechnunglegung 
der Kaſſe und Wahl des Vorſtandes. Aus der Wahl 
gingen hervor: Als Vorſitzender Lehrer Knoff in Ober⸗ 


Ebendaſelbſt Kind der Frau k 


9 während andere den ihrigen die ſorgſamſte 


kerbswalde, als Stellvertreter deſſelben und Geſangs⸗ 
leiter Organiſt Marquardt in Neuheide, als Schrift⸗ 
führer und Kaſſirer Lehrer Schillke in Nogathau, als 
deſſen Stellvertreter Lehrer Willer in Groß⸗Wickerau. 
Neues Mitglied des Vereins wurde Lehrer Hanne⸗ 
mann in Fichthorſt. 

? Nochmals die Platzkartengebühren. Laut H 


Bekanntmachung der Königlichen Elſenbahn⸗Direktkon 
werden vom 1. September d. J. ab in den Durch⸗ 
gangszügen und bei Benutzung der in die anſchließen⸗ 
den Züge eingeſtellten Wagen mit nummerirten 
Plätzen Platzkarten zu folgenden Preiſen ausgegeben. 
Bei einer Entfernung über 150 Kilom. für die I. und 
II. Klaſſe zu 2 Mk. für die III. Klaſſe zu 1 Mk. 
Bei einer Entfernung bis 150 Kilometer für die I. 
und II. Klaſſe zu 1 Mk., für die III. Klaſſe 0,50 Mk. 
Im Vorverkauf werden Platzkarten zu halben Preiſen 
geliefert, auf denen die weiteſtgelegene Station in⸗ 
nerhalb der Entfernung von 150 Kilom. als End⸗ 
ſtatton aufgedruckt iſt, und find dieſe Karten auch an die⸗ 
jenigen Reiſenden zu verausgaben, welche mit Fahr⸗ 
karten nach einer Station vor der auf der 
Platzkarte bezeichneten Endſtation verſehen find. 
Beim Vorverkauf von Platzkarten zu halben Preiſen 
im internationalen und in Stangen's Reiſebüreau in 
Berlin beträgt die Verkaufsgebühr wie bet dem Platz⸗ 
karten zu ganzen Preiſen 20 Pfg. Wenn ein Reiſen⸗ 
der ſich unterwegs nachträglich entſchließt, nach einer 
weiteren in der Zone von 150 Klm. gelegenen Station 
zu reiſen, ſo iſt in der Platzkarte die urſprünglich 
eingetragene Beitimmungsftatton in die neugewählte 
umzuändern. Beträgt die Entfernung von der Ab⸗ 
gangsſtation bis zu der neuen Beitimmungsftation 
jedoch nicht über 150 Klm., ſo iſt im Anſchluß an 
die erſte Platzkarte eine weitere Platzkarte zum halben 
Preiſe auszufertigen. Beträgt dagegen die Entfernung 
von der erſten Beſtimmungsſtation bis zur neuen 
Beſtimmungsſtatlon über 150 Klm. jo iſt dem Reiſen⸗ 
den noch eine Platzkarte zum halben Betrage für die 
hinzutretende Strecke zu verabfolgen. 

** Auf der Brandſtelle find gegenwärtig die 
Mannſchaften der ſtädtiſchen Feuerwehr, wie auch 
eine größere Anzahl von Arbeitern der Neufeld'ſchen 
Fabrik damit beſchäftigt, die Mauern niederzulegen, 
um etwalgen Unglücksfällen durch das Niederſtürzen 
vorzubeugen. Kräftige Seile werden da an den eins 
zelnen Mauertheilen befeſtigt und entwickeln dann an 
einem Seile etwa 40—50 Mann eine ſolche Kraft, 
daß die Feſtigkeit der Mauern nachgeben muß. Die 
Logen⸗ wie auch die Poſtſtraße iſt deshalb für den 
Verkehr geſperrt. In der in der Poſtſtraße gelegenen 
2 Knabenſchule iſt aus dieſem Grunde der Unterricht 
vorläufig ausgeſetzt. Da in dem Töchterſchulgebäude 
nicht nur der Dachſtuhl vollſtändig und die Wohnung 
des Direktors thellweiſe zerſtört iſt, ſondern auch die 
Unterrichtsräume an der Oſtſeite in Mitleidenſchaft 
gezogen find, jo iſt der Unterricht in den bethelligten 
Klaſſen bis zum nächſten Donnerſtag ausgeſetzt. 

* Der Umzug der Polizeiverwaltung nach 
dem neuen Rathhaus iſt in vollem Gange und dürfte 
derſelbe am 1. September vollſtändig beendigt ſein. 

* Landtagswahl. Die Erſatzwahl zum Landtag 
wird am 18. Oltober ſtattfinden; die Wahlmänner⸗ 
Wahlen erfolgen am 11. Oktober. 

Schöffengericht. Die Georgensſtifts⸗Hospitalitin 

Fleiſcherfrau Caroline Neubert wurde aus dem Hos⸗ 
pital verwleſen. Es ging an den hieſigen Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter am 10. October eln Schreiben von der 
Neubert ein, welches den Hospitals⸗ Schaffner durch 
unwahre Behauptungen ſchwer beleidigte; ebenſo trafen 
4. fernere Schreiben ein, welche viele verleumderiſche 
Beleidigungen gegen den Schaffner ernthielten, und ge⸗ 
mäß Sachverſtändigen⸗Urtheiles von der Töpferfrau 
Anna Braun geſchrleben worden ſind. Gegen die 
Neubert wird auf 1 Woche und gegen die Braun, 
welche vlelfach vorbeſtraft iſt, auf eine Zuſatzſtrafe zu 
einem Urthetle vom 1 December v. J. au: 3. Monate 
Gefängniß erkannt. 
. Todesfall. Beim Einfahren des Getreides 
fiel eine Arbeiterin des Beſitzers Lemke in Wickerau 
ſo unglücklich von dem beladenen Eratewagen, daß 
auf der Stelle der Tod eintrat. 

* Kleinfeuer. Im Haufe Junkerſtraße 18 brach 
geſtern, Nachmittags um 4 Uhr, ein kleines Feuer aus, 
das jedoch bald gelöſcht werden konnte. Es brannten 
in einem verſchloſſenen Kellerraum, deſſen Inhaber 
kurz vorher fortgegangen waren, Beltkiſſen, welche 
auf einer noch geheizten Kochmaſchine lagerten. 

o. Von der Nogat. Bei dem gegenwärtig 
äußerſt niedrigen Waſſerſtande werden in der untern 
819 Reparaturbauten an den Buhnenwerken aus⸗ 
geführt. - 


Die Pflege der Zähne und 
des Mundes. 
Von N. Guth. 


fl Ueber den Nutzen einer guten Zahn⸗ und Mund⸗ 
Fersch 1 über den Werth gut erhaltener Zähne 
Hoc ple 1 den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung 
Leut di rrigſte Anſichten. Selbſt ſehr gebildete 
eute, die ſonſt ihrer Haut, ihren Haaren c. eine 
gute Pflege angedeihen laſſen, vernachläſſigen in ganz 
un verantwortlicher Weiſe die Pflege ihrer Zähne. 
Eine Folge hiervon find die Mundkrankheiten und 
chroniſche Magenleiden. Sehr häufig iſt dann der 
Zahnarzt in der Lage, die langwierigſten Magenleiden 
ſchnell damit zu heilen, daß er den Mund des be⸗ 
treffenden Patienten behandelt, ſämmtliche faulende 
und eiternden Wurzeln auszieht, die noch zu füllenden 


„J Zähne füllt und dem Patienken ein künſtliches Erſatzſtück 


anfertigt, mit dem er ſeine Speiſen ordentlich kauen 
ann. 

Fragen wir nun nach der Urſache der Fäulniß der 
Zähne, ſo iſt dies vor allem die Zerſetzung der Speiſe⸗ 
reſte, welche an und zwiſchen den Zähnen haſten bleiben. 
Soll nun dieſe verhütet werden, ſo muß vor allem 
für eine geeignete Reinigung geſorgt werden. Man 
hört zwar öfters mancherlet Einwände gegen das 


Reinigen, beſonders den, daß dieſe oder jene Perſon 


aus der Verwandtſchaft ihre Zähne gar nicht reinige, 
flege 
angedeihen laſſen, und doch an ſchlechten Zähnen he 
Hiergegen iſt einfach nur zu bemerken, daß eben ger 
bi Zähne nicht in dem Maße der Pflege bedürfen, 
— amade und zu Krankheiten geneigte. 
fi er Jahnfäulniß ſelbſt aber, die jo viele Jüng⸗ 
ber a ſtempelt, ſo manche ſchöne Frau ihres 
8 = en Schmuckes beraubt, die ſelbſt die Geſund⸗ 
heit des menschlichen Organismus zu untergraben ver⸗ 
mag und, von Generatſon zu Generation wachſend, 
eine Entartung der Culturvölker befürchten läßt, ihr 
ſtehen wir völlig machtlos gegenüber. ir können 
allerdings jeden von ihr befallenen Zahn durch eine 
gute Füllung noch eine Reihe von Jahren gebrauchs⸗ 
fähig erhalten, und jo die Krankheit aufhalten, fie aber 
heilen können wir nicht! = 


Was nun die Reinigung der Zähne ſelbſt anbetrifft, 
ſo iſt hierüber folgendes zu bemerken: 

Vor allem bejeitige man die gröbſten Anſammlungen 
von Speiſereſten zwiſchen den Zähnen mit dem Zahn⸗ 
ſtocher. Der am meiſten gebräuchlichſte und auch 
ſeiner Billigkeit wegen verbreitetſte iſt wohl der aus 
olz. Doch iſt dieſer feiner Zerbrechlichkeit wegen 
nicht praktiſch. Empfehlenswerther find die aus Horn, 
Schildpatt, Elfenbein gefertigten. Der Vorzug vor 
allen aber iſt wohl dem aus Federkielen hergeſtellten 
zu geben, weil er ſehr biegſam iſt und ſich deswegen 
ſehr leicht in die Zwiſchenräume der Zähne einführen 


läßt. 

Durch den Zahnſtocher ſelbſt werden jedoch nur 
die Speiſereſte entfernt, die ſich in den Zwiſchenräumen 
der Zähne befinden; die Zähne ſelbſt aber können nur 
durch gründliches Bürſten geſäubert werden. Hierzu 
benutze man eine mittelbarte Bürſte, die man nicht 
horizontal, ſondern vertikal über die beiden Zahnreihen 
führe. Iſt dies geſchehen, ſo reinige man die Kau⸗ 
— Be: Ber und ſchließlich auch die Zungen⸗ 
eite der 5 

Zur Unterſtützung der Wirkung der Zahnbürſte 
dienen nun die verſchiedenen Zahnpulver. Unter 
dieſen fällt die Auswahl ſehr ſchwer, weil dem 
Publikum ſehr viele in marktſchreleriſcher Reklame an⸗ 
geprieſen werden, von denen behauptet wird, ſie ſeien 
im Stande, die Zähne nach ganz kurzem Gebrauch 
weiß zu machen. Dies thun fie allerdings, jedoch 
auf Koſten der Geſundheit der Zähne. Denn fie ent⸗ 
os 2 Zuſätze, die den Zähnen entſchleden 
chäd ind. 

Nachdem man nun die Zähne auf dieſe Welſe 
gründlich gebürſtet hat, fol man noch mit einem 
Sehr brauchbar hierzu iſt 


Mundwaſſer nachſpülen. 
das übermanganſaure Kali. 

Trotz der ſorgfältlaſten Zahnpflege kommt es doch 
häufig vor, daß die Zähne von der Fäulniß ergriffen 
werden. Dies liegt dann eben daran, daß man mit 
der Bürſte nicht überall in die Zwiſchenräume binein⸗ 
gelangt, es bleiben dort Spelſetheilchen liegen, gären, 
es entwickelt ſich Milchſäure und die Entkalkung der 
Zähne beginnt. Dieſes ſollte aber trozdem Niemanden 
abhalten, ſeinen Beer die geeignete Pflege ange⸗ 
deihen zu laſſen, denn immerhin trägt dieſe doch einen 
ſehr großen Tbell zur Erbaltung der Zähne bei. 

Schließlich ſolle jedem Zahnleidenden folgender 
Grundſatz einer vernünftigen Mundpflege ins Ge⸗ 
dächtniß gerufen nen 

Hohle Bin, 15 3 au möglich gefüllt, 

ahnſtümpfe, u { 
ng 25 möglich entfernt werden. werden können, 


Vermiſchtes. 


Das lackirte Baby.“) Seit einer Reihe von 
Jahren bewohnen die Schuhmachergeheleute Grabow 
und die Sattlersebeleute Schubert in gutem Einver⸗ 
nehmen den 4. Stock 7 Hlnterbauſes in der In⸗ 
valldenſtraße in Berl 11 rabows beſaßen einen 
Jungen, Namens Karlchen, der dem Beiſpiele der 
Eltern folgend, jreundnachbarliche Beziehungen zu 
Schuberts jedhömonatlichem Gretchen pflegte. Ein 
verhängnißvoller Vorfall zw ſchen dieſen beiden kleinen 
Geſchöpfen bereitete dem einträchtlichen Verkehr der 
Nachbarn nicht nur ein jäbes Ende, er war ſogar die 
Beranlaſſung dazu, daß ſich Frau Grabow wegen 
Körperverletzung und Sachbeſchädigung vor Gericht zu 
verantworten hatte. Vors.: Wie kam es denn, da 
Sie ſich hinreißen ließen, ſich an Frau Schubert, mit 
der Sie doch ſtets auf gutem Fuße fanden, zu ver⸗ 
greifen? — Angekl.: Ick jloobe et woll. det et forn 
Mann nich beſreiflich is, wat det forn Jefiehl is, 
wenn man et fo hört un wenn man, et ooch nich ſieht, 
wie eenen det Herzblut jemißhandelt werd, det is je, 
rade als wenn eener eenen mit ne glühende Zange 
in't Fleiſch kneiftun det thut weh, dadruff können Seſich ver⸗ 
laſſen Herr Jerichtshof, wenn Se ooch niſcht von Jeſiehls⸗ 
ſichen verſtehn. — Vorſ.: Was reden Sie da für ver⸗ 
worrenes Zeug? Ste ſollen uns jagen, warum Sie 
Frau Schubert mit einem Handbeſen über den Arm 
geſchlagen und verſchiedenes Geſchirr in deren Küche 
zertrümmert haben? — Angekl.: Det hab ick jn jerade 
mit'n paar Worte zu Protokoll jejeben. Et war ſo⸗ 
zuſagen die reenſte Nothwehr, wle ſollt ick mir anders 
vertheidijen jegen eene, die da rumfuhrwerkt, als wenn 
ihr der Deibel in die Ilieder jefahren is un der et 
nu uff mein Herzblut abjeſehn bat. — Vorſ.: Was 
reden Sie denn da immer von Herzblut? — Angekl.: 
Mein Herzblut? Det is mein Eenzigſter, mein Karl⸗ 
chen, mein Junge is det. Herr Präſident, un ick ſag 
Ihnen, jo jtebts keenen Zweeten mehr, wat man ſozu⸗ 
agen nien hellen Kopp nennt. Vor drei Jährcken da 
jagt ick ſchon immer zu meinem Ollen. .. — Vorſ.: 


Das intereſſirt uns nicht. Erzählen Ste ganz kurz] ® 


den Hergang und laſſen Ste alles Ueberflüſſige bei 
Seite. — Angell.: Sehn Se, 
Leite wie ick un de Schubertn fin, die erleoben et die 
Mittel nich, det je ſich nen dienftbaren Jeiſt halten 
un da hat ick nich det Jeringſte nich dojegen, wenn 
mein Karichen bei det kleene Mäden von de 
Schuberten uffpaßte, wenn je mal inholen jing. 
Jeſchrien hat je immer in een Trab zu, det Ireth⸗ 

en nämlich, det liegt aber an de Erziehung und da 
konnt ihr ooch mein Karlchen nich beruhigen, wat er 
boch allens anſtellte. Wie ſe nu mal wieder janz 
erbärmlich zeterte, da ſpringt er in Vaters Werkſtatt 
un jleich wieder rüber, indem er dabel jagt: Det Ireth⸗ 
chen quitſcht aber heit feſte, ick wer ihr aber mal 
helfen. — Vorſ.: So ausführlich brauchen Sie die 
Sache nicht zu ſchildern. Sagen Ste uns nur, was 
zwiſchen Ihnen und Frau Schubert vorfiel. — 
Angekl.: Ja det fiel jleich nachher, Herr Apfezionsrath. 


We die Schubertn dann zurückkam, da hört ick 


nen Schrei von ihr, denn hört ick, wie wat 
verkloppt wurde, wozu mein Karlchen wieder 
dazu ſchrie un wle ſck ſehn will, wat denn 
eljentlich los is, da jeht jerade die Thür uff un mein 
Junge kommt im Bojen rausjeflogen und hält ſich 55 
Sitzfleeſch un ſchreit: „Mamma, die hat mir JO 770 
auen“ Da ſtieg mir nu die Jalle über ſone een 
Undankbarkeit; for det, dat er ihr een Kinderm 


) Nachdruck verboten. 


B brochen. 


Herr Drector, wat ſone 4 


erſetzte, ooch noch Prüjel! Nee, det jtebts nich. Ick 
leich rüber un will ihr zur Rede ſtellen, eh ick aber 
mit nn Wort uffmuckſe, kommt je ſchon uff mir zu un 
ſchreit „raus, ick will von de janze Lack⸗Bajaſche niſcht 
mehr ſehen“ un bel det Retlriren kam ick mit 'n Hand⸗ 
beſen, den ick zufällig mitjenommen hatte, jegen 'n 
paar Iläſer un Deller uff'n Küchentiſch, die nu uff'n 
Boden in Trümmern kollerten, un wie ſe mir nu 
immer näher ufft Leib rückte, da mußt ick ihr ab⸗ 
wehren, un kloppte jo en Bisken mit 'n Beſen uff'n 
Aermel. Nu frag'n Se ihr, ob det nich ftimmt? — 
Vorſ.: Zeugin Schubert, ſtimmt es denn, daß Sie den 
kleinen Grabow geſchlagen haben? — Zeugin Schubert: 
Ick bitte, Herr Jerichtshof, lejen Sie ſich mal in meine 
Sltazion. Wie ick wegjing, hatte ick en ſcheeweißet 
Mächen im Korb liejen, un wie ick nach ne Veertel⸗ 
ſtunde zurückbin, liegt een rabenſchwarzer Mohr drin, 
jenau jo wie een Zulukaffer int Panopticum. Den 
Schreck, den ich da erlebt, verjeß ick nie nich. Ick ſah 
aber bald, wat die Urſache von de Perſonalver⸗ 
wechſlung war, ſteht da der nichtsnutzige Junge un hat 
noch een Fläſchken mit wat ſchwarzet drin, un'n Pinſel 
in de Hand. Un wat meenen Se, det's war? — 
Schuhlack war et, mit wat er mir mein janzes Baby 
verladirt hat, det ick ihr bald zu Spindlern hätt ſchicken 
müſſen, um ihr wieder reen zu bekommen. Dafor hab 
ick ihn denn och vertobakt, det ſtimmt. — Angekl.: 
Sehn Se, Herr Jerichtshof, det kommt eenzig von dem 
hellen Kopp von meinen Jungen. Da hat er vor'n 
paar Tagen zujeſehen, wie Vatern die Stubenthür mit 
Oel ſchmlerte, weil fe immerzu quitſchte, un nu dachte 
er in ſeine Helligkeet, det hilft allemal jejen det 
Quitſchen un hat ſich dabei in de Flaſche verjriffen, 
indem er Schuhlack for Oel jehalten hat. Det is nu 
doch keen Grund nich mir, hier zu verdenunziren. 
Der Gerichtshof zog mildernd in Betracht, daß die 
Angeklagte durch die Züchtigung ihres Kindes in er⸗ 
regtem Zuſtande gehandelt habe und verurtheilte fie zu 
einer Geldſtrafe von zwanzig Mark. ö 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Wien, 28. Auguſt. Die „Polit. Corr.“ 
erfährt von gut unterrichteter römiſcher Seite, 
daß Gerüchte von der Errichtung eines Viee⸗ 
königthums Sizilien und die Ernennung des 
Prinzen von Neapel zum Vieekönig voll⸗ 
ſtändig unbegründet ſein. 

Wien, 28. Auguſt. In Budweis 
wurden vier der anarchiſtiſchen Partei an⸗ 
gehörige Arbeiter verhaftet, welche den Plan 
hegten, die Wallfahrtskirche in Gutwaſſer 
zu berauben, um die Mittel ihrer Partei zu 
vergrößern. In der Umgebung von Bud⸗ 
weis ſollen ſich mehrere Auarchiſten ange⸗ 
ſiedelt haben. 

Amſterdam, 28. Auguſt. Große Er⸗ 
regung hat in allen Kreiſen die ſoeben aus 
Batavia eingetroffene Nachricht hervorge⸗ 
rufen, wonach die holländiſche Expedition 
nach Lombok verrätheriſcher Weiſe von Ein⸗ 
geborenen überfallen und in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen worden iſt. Die Verbindungen 
zwiſchen Nataran und Regara ſind unter⸗ 
Man erwartet mit größter 
Spannung Einzelheiten über die Meldung. 

London, 28. Auguſt. Die „Times“ 
melden aus Lima, daß 600 (2) Aufſtändiſche, 
ſtark bewaffnet, nach dem Norden Perus 
gegen die Regierungstruppen vorrücken. Eine 
entſcheidende Schlacht ſteht nahe bevor. 

Marſeille, 28. Auguſt. Wegen ans 
geblicher neuer Unruhen in Marokko gingen 
von Toulon zwei Kreuzer nach Tanger ab. 

Bukareſt, 28. Auguſt. Der oberſte 
Sanitätsrath verfügte wegen der groſten 
Ausbreitung der Cholera in Beſſarabien die 
Sperrung der ganzen Pruthlinie. 
Pb ĩ .. EEE ET 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 28. Auguſt, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 27.8. 28.8 
3½ 0 Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 99,0 9,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe a 070 
Oeſterreichiſche Goldrente 70 nn 
4 pCt. Ungarifche Goldrente . » 1,9960 99,70 
Bester aukis ten 5 a 163,90 
De 1 Banknoten 195 20 105 90 
eutſche Reichsanleighhne 105,75 105,75 
4 pCt. preußiſche Conſons 70 84,60 
pCt. Rumänier täten. 118,70 1190 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten - i 5 
g 2 vodutten-Börie. 
Cours vom ze . 127 350 
Weizen September 130,50 13900 
Nobember 11950 11870 
Roggen September , 2 12050 119,50 
Tendenz: Matt. 

Petroleum looo 4300 4310 
Nb ee, 1 0 
Novembe A 35.80 35,5) 


Spiritus Auguſt 


5 28. Auguft, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
Königs be gen e . 8 FH Grot 12 Ir 
ide⸗ Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Getreide; pro 10,000 L % egel In geſchäft.) 
Loco contingentir - . . . 53,25 4 Brief. 
Loco nicht contingentirt 33,25 
do. do. do. 


i 3200 „ Geld. 


Spiritus 


5 Spiritusmarkt. 

Danzig, 27. Auguſt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
eontingentivt 52,50 Br., nicht contingentirt 32,50 
Br. pro Auguſt 32,50 Br., pro September 33,00 Br. 

Stettin, 27. Auguſt Loco ohne Faß mit 50 .A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 / Konſum⸗ 
ſteuer 32,00, pro Auguſt⸗ September —,—, pro Sep⸗ 


tember ⸗ Oktober —.—. 


Prima Engl. 


Nußkohlen 


ex Schiff empfiehlt billigſt 


Gustav 


Ehrlich, 


Speicherinſel. 


les zu fü 


5 Equipagenplatz à 20 . 
2 Wagenplatz II. Kl. à 10 . 


8 — * 
r Pre 
E. B. Ehlers 


find ihres reinen Fräftigen 
Geſchmacks wegen 
allgemein beliebt. al 


Alleinige Niederlage: 


Bernh.Janzen 


Mühlendamm. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Johanna Roſenkranz⸗ 

Tilſit mit Herrn Guſtav Schloß ⸗ Pr. 
Holland. — Frl. Regina Barſchall⸗ 
Königsberg mit dem Kaufmann Herrn 
Adolf Berger⸗Zempelburg. — Frl. 
Thereſe Feuerabendt mit dem Lehrer 
Herrn Paul Koſchorreck⸗ Guttſtadt. 
— Frl. Charlotte Hertzberg⸗Bankauer⸗ 
mühle bei Warlubien mit dem Can⸗ 
didaten des höheren Schulamts Herrn 
Dr. Max Lipp⸗Königsberg. 5 
Geboren: Herrn H. FJouquet⸗Marien⸗ 
burg 1 T. — Herrn Fr. Preß⸗Rieſen⸗ 
burg 1 S. — Herrn Apotheker A. 
Lange⸗Frauenburg 1 T. — Herrn 
George Riechert⸗ Königsberg * T 
— Herrn Capt. C. Etzler⸗Königsberg 
1 S. — Herrn Schlachthof⸗Direktor 
Dr. Schwarz⸗Stolp 1 T. ? 
Geſtorben: Herr Ernſt Hinz⸗Dirſchau. 
— Herr Hofbeſitzer Gottfried Prohl⸗ 
Neumünſterberg. Herr Hugo 
Tortilowius⸗Tilſit. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Auguſt 1894. 

Geburten: Arbeiter Erdmann 
Winter 1 T. — Fabrikarbeiter Franz 
Quandt 1 T. — Arbeiter Aug. Kater 
1 S. — Tiſchler Andreas Klink 1 T. 
Aufgebote: Commis Alexander 
Krauſe⸗Elbing mit Heinriette Ritter⸗ 
Stuhm. — Barbier Friedrich Wilhelm 
Dreher⸗Polkehnen mit Bertha Nehm⸗ 
Polkehnen. — Maurer Hermann Hoh⸗ 


mann mit ſep. Muſiker Schulz, Marie, gi 


geb. Reichert. — Schloſſer Carl Seider 
mit Roſa Trautmann. 


Dautjonuug- 2 
Fir die liebevolle Theilnahme 

und die zahlreichen Blumen⸗ De 
ſpenden bei dem Begräbniß 
= meines lieben Mannes, unſeres WE 
guten Vaters, des Kaufmann Mi 
x August Witting 
ſagen Feen hiermit den 
innigſten Dan 5 
a Die tiefbetrübte Wittwe 

nebſt Kinder. 


Ei zur 
RER, 


Gewerbes Bereit. 
Die aus der Bibliothek entnommenen 


Bücher werden bis 1. September zu 
Händen des Bibliothekars, Herrn Buch- 


händler Meissner, zurück 


erbeten. Später erfolgt koſtenpflichtige 
Abholung durch den WVereinsbolen. 


Der Vorſtand. 


Liederhain. 


Mittheilungen und Beſprechungen. 


Zu einer gemeinſchaftlichen Be⸗ 5 


ſprechung, betreffs Theilnahme der 
Spalierbildung beim Beſuch Ihrer 
Majeſtäten, werden die Mitglieder der 
Tiſchler⸗Innung, ſowie deren Zeſellen 
zu Freitag, den 31. d. M., Abds. 
8 Uhr, im Lokale der Tiſchlergeſellen⸗ 
Herberge hiermit zahlreich eingeladen. 
Der Vorſtand 
der Meiſter und Geſellen. 


Etabliſſenent Markthalle. 


Sonntag, den 2. September, 
zur Sedanfeier: 
Das ſtets zahlreich beſuchte 


Kinder⸗Erntefeſt. 


Näheres ſpäter. 


2 
Reisfuttermehl 
von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Tumm. Sitzplatz rg 


Es wird nur eine bestimmte Anzalı. ausgegeben. 


Firn. Late, A. Tenehert Ma, 


Danzig, 
Langgasse. 
Näh. wegen Extrazügen nach Elbing wird derzeit bekannt gegeben. 
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Elbing, 


Schmiedestrasse # 


Eye 


kanntmadjung. 


Die Geſchäftsräume der un⸗ 
terzeichneten Behörde befinden 
ſich von morgen ab 
neben der Friedrichſtraße be⸗ 
legenen Flügel des Rathhauſes. 


in dem 


Elbing, den 28. Auguſt 1894. 
Die Polizeivertwaltung. 
gez. Elditt. 

Täglich friſche Sendungen 


Rebhühner, 
Reh u. Hirſch, auch zerlegt, empfiehlt 
M. B. Redantz, 
Wildhandlung, 
Fiſchmarkt 51, a. d. Hohen Brücke. 
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empfiehlt bei größtem L 
3 zu billigen Pe 8 


Gustav Ehrlich, 
Speicherinſel. 

NV VNV ven 
Gute nne Dillgurken 


pft Wiebe, 
Königsbergerſtraße 1. 


— 
kreuzsaitige [ 
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AA 


x Pin ninos 
Ali solidoster Eisen. 
» construction mit 


Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 450, — ab. 


16. Luxus- 


Pferde⸗ Lotterie 


u Marienburg. 
ehung am 27. September 1894. 
8e auptgewinne: 

it z beiyannte Equipagen 
mit 106 Reit⸗ und Wagen⸗ 
5 pferden. 
Im Ganzen 1865 Gewinne von zu⸗ 
ſammen 90,000 Mk. 
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Anfangs hatte der Geheimpoltzift immer noch 
die Hoffnung, Valentin Blank könne noch ein⸗ 
mal zurückkehren oder vielleicht gar nur auf kurze 
Zeit zu irgend welchem Zwecke ſeine Wohnung 
verlaſſen haben, aber es ſchwand auch dieſe, 
denn Stunde auf Stunde verrann und ſchon gab 
es keinen Winkel im gonzen Hauſe mehr, den 
er nicht ein oder mehrere Male durchſtöbert, 
und fo gab er es ſchließlich auf, hier länger 
auf die Rücklebr Valentin Blanks zu warten, 
denn es galt nun auch, ſo ſchnell wie möglich, 
über deſſen Verbleib Nachforſchungen anzu⸗ 
ſtellen und mußte er daher dem Staatspro⸗ 
kurator Meldung von dem Vorfall erſtatten, damit 
dieſer die nöthigen Anordnungen zur Ergreifung 
des Falſchmünzers treffen konnte. Ec ſelbſt 
wollte alle geheimen Verbrecherſchlupſwinkel und 
Pariſer Spelunken durchſuchen, um möglicher⸗ 
welſe das Verſehene wieder einzuholen und viel⸗ 
leicht doch noch eine Belohnung zu verdlenen, 
ſtand doch auch fein Ruf, einer der gewiegteſten 
und ſchlaueſten Geheimpoliziſten von Paris zu 
fein, auf dem Spiele. Noch nie in feinem 

eben war ihm Aehnliches paſſirt, den 
Miſſethäter ſchon jo gut wle ſicher in ſeinem 
Netze zu baben und doch noch entichlüpft; 


natürlich ſuchte er einen Theil des Mißer⸗ 


folges auf den Gerichtsboten abzuwälzen und 
redele ſich ein, daß, wenn diefer geſtern Abend 
nicht dabel geweſen, er ſicher die Verhaftung 
des Deutſchen vorgenommen haben würde. 
Der Geheimpoltziſt verließ das Haus wieder, 
weniger zuverſichtlich auf einen großen Erfolg, 
wie er es betreten, um ſich zum Staatspro⸗ 
kurrator zu begeben; da er das Haus u wer⸗ 
ſchloſſen gefunden, fo unterließ auch er es, das: 
ſelbe zu verſchließen, beſonders auch deshalb, 
weil er doch bald mit den Gerichtsperſonen zur 
Aufnahme des Tbalbeſtandes zurüdlebren würde. 


War Valentin Blant wirklich verſchwunden, 
war er vlelleſcht gar ſchon aus Paris geflohen, 
als der Gehelmpollziſt an dieſem Morgen fo 
ie Sr ihm z.. 198 a 

wax nicht der Fall; noch om geſtrigen 
Abend, wo ſich ihm dies und nicht ri Grund 


durch die Wahrnehmung, daß jemand in feine 
Wohnung einzudringen verſucht, der Gedanke 
aufgedrängt, durch irgend einen Umſtand jet 
fein. ſo ſorgſam gehütetes Gehelmniß zur 
Kenntniß Unberufener gelangt und nun drohe 
ihm daber die größte Gefahr, hatte er den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, obne Zaudern den Ort ſeiner Zu⸗ 
flucht, ſeine Wohnung zu verlaſſen. Nachdem 
er ſich von dem erſten Schreck erholt und die 
Beſonnenhelt die Oberband wieder bei ihm ge⸗ 
wonnen, ſchickte er ſich an, dle Vorbereitungen 
zu ſeiner Flucht zu treffen. Wenn es ihm auch 
vorläufig noch ein Rätbſel war, auf welche 
Welle er einen Verdacht auf ſich gelenkt und 
wie weit feine verbrecheriſche Thätigkeit zur 
Kenntuſß Anderer gelangt und ob der oder die 
Perſonen, die bei ihm einzudringen verſucht, 
wirklich ſchon Sendlinge der Polizei waren, jo 
durfte er doch leine Zelt verlieren, wollte er 
ſich nicht der Möglichkelt ausſetzen, blindlings 
in die Geſahr zu laufen. Es war zwar noch 
nicht anzunehmen, daß jein Haus ſchon umſtellt, 
denn ſonſt würde ſich der gebelmnißvolle Vor⸗ 
gang vor der Thür ſeines Wohngemaches nicht 
ſo ruhig abgeſpielt haben, es war ja auch nicht 
ausgeſchloſſen, daß es vielleicht gar Diebe waren, 
die hier einzudringen verſucht, in der Hoffnung, 
Schätze zu finden. Zu allen dieſen Erwägungen 
blieb ihm indeß keine Zeit; er mußte ſort, 
noch dieſe Nacht, noch in dieſer Stunde; wenn 
es ihm nur erſt gelungen, unbemerkt aus dem 
Hauſe zu entkommen, dann war er der größten 
Gefahr entronnen; es konnte ihm dann nicht 
mebr ſchwer ſallen, ſich einige Tage verborgen 
zu balten und ſchließlich für immer Paris zu 
verlaſſen und heimlich nach Deutſchland zu 
fliehen, in ſeine Helmath, die er als junger, 
hoffnungsfreudiger und thatenluſtiger Mann 
verlaſſen und die er jetzt, wo er am Abend 
ſeines Lebens ſtand, als ein aus der Gemein⸗ 
ſchaft der ehrlichen Menſchen ausgeſtoßener 
Flüchtling betreten wollte. 

Welch eine ereignißſchwere Zeit für ihn lag 
zwiſchen dem Tag ſeiner Flucht nach England 
und der jetzt beahfichtigten Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land; wiegiel Kummer, Herzeleld und Ente 
täuſchungen hatte er in dieſem langen Zeitraume 
nicht erfahren und hatte das Schickſol zuweilen 
mit rauber Hand in ſein Leden eingegriffen, frohe 
Hoffnungen unbarmherzig zerſtörend. Es waren 
dies ſchmerzliche Erinnerungen für ihn, aber 
noch ſchmerzlicher war der Öedonte, nicht ohne 


einen großen Theil eigener Schuld das Faclt 
eines verfehlten Lebens sieben zu müſſen. „mehr 
If auch nichts an ſeiner ſchwer es ihm auch an m. er mußte fie hier 


Wenn ihm ſelbſt - fel 
Sicherheit lag, wie er überhaupt des Lebens 
überdrüſſig war, aber der Gedanke an Bianca, 


ſein Kind, mit welcher lebe hing er an ihr 


und was würde ihr Schickſal ſein, wenn er den 
Muth fand, durch eigene Hand ſich den Tod 
zu geben und von dieſer grauſamen unbarm⸗ 
berzigen Welt zu ſcheiden, die doch für manchen 
armen Erdenpilger nur eine fortgeſetzte Kette 
von Leiden darſtellt. Es wußte zwar kein 
Menſch, daß ſie ſeine Tochter war und es 
würde fie vielleicht auch Niemand in Verbindung 
mit dem Falſchmünzer und Selbſtmörder ge⸗ 
bracht haben, aber ſie ſelbſt mußte die Gewißheit 
von der Verirrung ihres Vaters, die ihr doch 
nicht verſchwiegen bleiben würde, mit Schrecken 
erfüllen, obgleich ihr kein Vorwurf darüber 
gemacht werden konnte, einen Theil der 
Schuld zu tragen, daß ihr Vater zum Ver⸗ 
brecher geworden, denn ſie war aufgewachſen in 
dem Glauben, dieſer ſei ein reicher Mann, viel⸗ 
leicht war ihr noch nicht einmal der Gedanke 
gekommen, ihre koſtſpleligen Launen und zu 
große Inanſpruchnahme feiner Unterſtützung 
könne deſſen Reichthum untergraben. 

Das Bild feines Kindes, der halb Paris in 
Huldigung zu Füßen lag, das Ebenbild ſeiner 
ſo früh verſtorbenen Gattin, welches in dieſem 
Augenblick des bangen Zweifels, der troſtloſen 
Hoffnung vor ihm aufſtieg, erweckte aufs Neue 
den Selbſterhaltungstrieb in Valentin Blank, 
ließ ihn für den Augenblick noch nicht gunz ver⸗ 
zagen, gleich einem Ertrinkenden, der ſich in der 
höchſten Gefahr zu ſeiner Rettung gleichſam an 
einen Strohhalm anzuklammern verſucht. 

War im erſten Augenblick auch alles ſo 
überraſchend über ihn gekommen, ſo war Blank 
doch nicht ganz unvorbereitet, da er ſtets mit 
der Möglichkeit hatte rechnen müſſen, daß ſeln 
Verbrechen doch einmal ans Tageslicht 
kommen und ſich das Sprichwort „es iſt nichts 
fo fein geſponnen, es kommt doch an die 
Sonne“ ſich auch an ihm bewahrheiten würde. 
Vor allem mußte er jetzt bei ſeiner Flucht darauf 
bedacht ſein, durch Unkenntlichleit einer Ent⸗ 
deckung vorzubeugen und die zu einer Metamorphoſe 
nöthigen Gegenſtände hielt er ſtets bereit. 

Nicht ohne Anſtrengung ſchob er den ſchweren 
Schrank etwas von der Holztäfelung der Wand 
ab und drückte auf ein nur ſchwer von der 
dunklen Wand zu unterſcheidendes kleines 
eiſernes Plättchen, welches noch dazu an einer 
Stelle angebracht, wo es am wenigſten ins 
Auge fiel. Ein Theil der Täfelung bewegte 
ſich bei Seite und eine kleine Oeffnung in der 
Wand entſtand, der Blank eine Perrücke, ein 
Fläſchchen mit einer dunklen Flüſſigkeit und eine 
blaue Brille entnahm und holte dann die noch 
auf dem Tiſche liegenden Lederbeutel mit den 
gefälſchten Münzen herbei. ; 

Wie mancher Schweißtropſen hing daran 
und welche Mühe hatte ihm die Anfertigung 


derſelben gekoßtet, aber et durfte es jetzt nicht 
mehr wagen, dieſelben zu verausgaben und ſo 


in der Wandöffnung verbergen, wo ſie von 
einem Ungeweihten nicht ſo leicht zu finden 
waren; die anderen zu feinen unerlaubten Ge⸗ 
werbe nöthigen Gegenſtände noch hier zu ver⸗ 
bergen war nicht möglich, da der Raum zu klein. 
Auf ähnliche Weiſe wie die Oeffnung geſchah 
auch der Verſchluß des Verſteckes wieder und 
um eine Entdeckuug noch mehr zu erſchweren, 
ade den Schrank wieder an dieſen Theil der 
and. 7 


Mit fieberhafter Eile ging er jetzt daran, ſich 
zu verkleiden. Der Bart wurde dunkel gefärbt; 
die dichte Perrücke erſetzte das feblende Haupt⸗ 
haar, dann hüllte er ſich in einen weiten Mantel 
und die blaue Brille vervollſtändigte die Ver⸗ 
kleidung. a 

Noch einen flüchtigen Blick warf er in den 
Spiegel, dieſer überzeugte ihn indeß ſchon zur 
Genüge, daß auf dieſe Weiſe ihn ſo leicht kein 
Menſch erkennen würde. Nur gering waren die 
Baarmittel, die er an echtem Gelde beſaß, und 
dieſe nahm er an ſich, um wenigſtens vor dem 
Aeußerſten geſchützt zu ſein. 

Eine kleine Welle verweilte er noch in der 
Betrachtung ſeines Wohngemaches, in dem er 
einen großen Theil ſeines Lebens zugebracht; 
ſeltſam bewegte Gedanken erfüllten ſein Hirn 
und Thränen rollten ihm in den Bart. 


Endlich raffte er ſich auf, verlöſchte das 


Licht und verlieh das Haus, es für überflüſſig 
haltend, dasſelbe zu verſchließen. f 

Schnellen Schrittes durcheilte Blank Rue 
de Mirabeau, wo infolge der bereits vorgerückten 
Abendſtunde ihm nur wenige Paſſanten be⸗ 
gegneten. Kein Menſch achtete auf ihn, ebenſo 
wenig wie er ſich um diejenigen kümmerte, die 
ſeinen Weg kreuzten. Als er noch mehrere 
andere Straßen paſſirt, befand er ſich endlich 
in einem der verrufenſten Pariſer Stadtvpfertel. 
Es war dies jein Ziel, obwohl er ſonſt nie 
gern hierher ſich gewagt, denn in dieſe engen 
winkeligen Straßen, wo es am Tage 
wimmelte von ſchmutzigen lärmenden Sins 
dern, die jeden anſtändig gekleideten Paſ⸗ 
ſanten mit ungeſtümer Bettelei beläſtigten, 
lenkte ſeine Schritte nur, wer unbedingt mußte. 

Valentin Blank war noch nicht weit gegangen, 
als die dunklen Umriſſe eines hohen alterthüm⸗ 
lichen Gebäudes vor ſeinen Blicken auftauchten 
und bei dem hellen Schein des Mondes, der 
jetzt aus den Wo'ken hervortrat und fein ſilber⸗ 
helles Licht klar herniederwarf, ein an dem 
Hauſe angebrachtes in grellen Farben gemaltes 
Schild zu erkennen war, welches anzeigte, daß 
hier eine Schänke ſich befand. 

Blank kannte ſie wohl, obſchon er noch nie 


in ſeinem Leben den Fuß über die Schwelle 


derſelben geſetzt. Es war eine jener verrufenen 
Spelunken, in welcher der Abſchaum der Parſſer 
Bevö kerung zu verkehren pflege; Gauner, 
Tagediebe und viel ſchlimmere Subjekte, und 


. 


’ 


unter dem Deckmantel der Nacht ihre lichtſcheue 
Thätigkeit ausübten, pflegten hier zu verkehren, 
von allen rechtlichen Menſchen aber wurde ſie 
gemleden. i $ 

Es koſtete Blank einige Ueberwindung, in das 
düſtere unheimliche Gebäude einzutreten; aber es gab 
für ihn keinen anderen Ausweg, denn nur bier 
War es ihm möglich, ſich eine kurze Zeit ver⸗ 
borgen zu halten; wenn auch die Polizei auf 
dieſe Schänke und den Wicth ſtets ein wachſames 
Auge hatte, ſo vermied ſie es doch, öfters hier 


Nachforſchungen anzuſtellen, da dergleichen doch 


meiſt ohne Erfolg waren, weil das Haus ver⸗ 
ſchtedene geheime ſchwer auffindbare Schlupf⸗ 
winkel beſaß. 

In der Gaſtſtube waren eine große Anzahl 
Perſonen anweſend, die an roh gezimmerten 
unſauberen Tiſchen ſaßen, während dichter 
beißender Tabaksqualm den Raum anfüllte und 


das matte Lampenlicht nur eine nothdürſtige 


Die Unterhaltung der Gäſte 
war eine ziemlich laute, aber durchaus feine ver⸗ 
fängliche, wenn auch zuweilen eln lauter Fluch 
oder eine Verwünſchung alles andere übertönte; 
es wurden hier meiſt die allgemeinen Tages⸗ 
fragen behandelt, denn alle Franzoſen, 
und beſonders die Pariſer bis in die unter⸗ 
ſten Schichten der Bevölkerung politlſiren gern, 
und meiſt in leicht erregbarer heftiger Weiſe 
wurd die Diskuſſion geführt. Blank achtete 
nicht auf ſeine Umgebung, er würdigte ſie nicht 
einmal eines Blickes, ſondern ließ ſich in einer 
Ecke an einem unbeſetzten Tiſche nieder, den 


Helle verbreitete. 


Wirth zu ſich heranrufend, mit dem er dann 


Llcht, 


eine längere Unterhandlung pflog, die zu einem 
befriedigenden Abſchluß gekommen zu ſein ſchlen, 
denn Blank nickte nach den Worten des Wirths 
nur leiſe mit dem Kopf. 

5 Viertes Kapitel. 

Zwel Tage waren nach den im vorigen 
Kapitel geschilderten Ereigniſſen verfloſſen. Die 
Nacht hatte ihre Schwingen über Paris ausge⸗ 
breitet, in den am Tage ſonſt fo belebten 
Straßen berrſchte die größte Stille. Der 
Mond war ſchon untergegangen und die La⸗ 
ternen, die an verſchiedenen Gebäuden ange⸗ 
bracht, zeigten ein eigenthümlich flackerndes 
als drohten ſie, zu verlöſchen. Dle 
mitternächtliche Stunde war bereits vorüber 
und daher faſt in allen Häuſern die Lichter 
erloſchen, während wohl die Bewohner mit 
ganz geringen Ausnahmen ſich dem Schlummer 
bingaben, um nach des Tages Laſt und Mühen 
der woblverdlenten Ruhe zu pflegen und neue 
friſche Kraft für den folgenden Tag zu ſchöpfen. 

Ein eiſig kalter Wind fegte durch die 
menſchenleeren Straßen, daß es wahrlich kein 
Vergnügen war, ſich jetzt außerhalb der 
ſchützenden Wohnung in den Straßen zu bes 
wegen — und doch — dort im tiefen Dunkel 
an den hohen Gebäuden entlang huſchte eine 
De alt. feſt in den Mantel gehüllt, dahin. 
Jeßt lich ſie einen Augenblick ſtehen. 


ſolche, die das Tageslicht zu ſcheuen hatten und 


Es war Valentin Blank; in dem ſtattlichen 
Gebäude, vor welchem er Halt gemacht, wohnte 
ſeine Tochter, die Sängerin Blanca. Seine 
Blicke ſchweiften hinauf zu den Gemächern, 
welche ſie bewohnte, aber dort war alles finſter. 

„Mein geliebtes Kind, wird Dich der 
Schlummer ſchon umfangen haben, und Du, 
von den Genieen der Jugend umſchwebt, ſüß 
träumen, ſchöne Träume von der Welt und 
und ihren Freuden und von dem Himmel und 
ſeinen Engeln. Doch vielleicht träumt ſie auch 
böſe Träume, von der Armuth, von mir!“ 
flüſterten ſeine Lippen. 

Wie die grauen phantaſtiſchen Wolkengebilde 
am dunklen Himmel vom Winde getrieben, fo 
düſter und in ſo wildem gu jagten die Ge⸗ 
danken durch ſein Hirn. Er ſah ſie im Geiſte 
vor ſich ſtehen, die geliebte Tochter, vernahm 
ihre bittende Stimme, ach und er konnte ihr 
nicht widerſtehen, es wußte es zu gut! — Er 
ſchlug verzwelfelnd die Hände in einander. 

„Ich kann nicht anders, ich muß es wagen, 
denn noch ſind meine Knöchel nicht gedrückt 
von den Ketten der Pontons zu Toulon !' ent⸗ 
rang es ſich ſeiner Bruſt. 

Noch einen letzten Blick ſandte er hinauf zu 
den dunkeln Fenſtern der Sängerin Blanca, 
dann ſetzte er ſeinen Weg fort. 

Es war eine ſurchtbare Zeit geweſen, die 2 
Tage, welche Valentin Blank im Verborgenen in der 
Spelunke verbracht, ſie däuchte ihm eine Ewigkeit zu 
ſein; noch nie in ſeinem Leben hatte ein ſolcher 
Kampf der widerſtreitenden Gefühle in ſeinem 
Innern getobt, hatte alle Faſern ſeines Herzens 
in Aufruhr verſetzt und endlich war die beſſere 
Ueberzeugung, der ſittliche, moraliſche Halt 
unterlegen, ein bodenloſer Abgrund drohte ihn 
zu verſchlingen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein eee Mord. 
Die Pariſer Preſſe beſchäftigt ſich ſeit einiger 
Zeit höchſt eingehend mit der Ermordung des 
einſtigen Präfekten des Euredepartements, 


Herrn Baröme, welcher vor nahezu acht Jahren 


auf den Schienen der Weſtbahn nahe der 
Station Mantes mit zerſchmettertem Schädel 
todt aufgefunden worden iſt. Seither ging 
von Zeit zu Zeit regelmäßig die Meldung 
durch die Pariſer Blätter, der Name des 
Mörders wäre der Polizei nur zu gut be⸗ 
kannt, allein dieſe zögere, ihn, der eine hoch⸗ 
geſtellte Perſönlichkeit ſei, zur Rechenſchaft zu 
ziehen. Man ſprach von einem politiſchen 
Morde, von einem Raubmorde, welch letzterem 
ein Schein von Wahrheit dadurch verliehen 
wurde, daß man behauptete, Herr Bardme 
hätte an jenem Januartage 1886 eine größere 
Summe Geldes aus Paris mitgenommen, die 
jedoch bei der Leiche nicht vorgefunden wurde. 


Was nun die Polizei nicht zu Stande bringen 
wollte oder konnte, ſoll nach der Verſicherung 
eines Journaliſten dieſem gelungen ſein. Er 
hat in Erfahrung gebracht, daß man es hier 
mit einem Familiendrama zu thun hat. Der 
Reporter verfolgt die Ermordung des Präfek⸗ 
ten von dem Augenblicke an, da dieſer den 
Schnellzug im Bahnhofe St. Lazar beſtieg, und 
führt ſeine Darſtellung gewiſſermaßen bis auf 
den heutigen Tag fort. Kurz vor der Abfahrt des 
Präfekten bemerkten die Angeſtellten der Weſt⸗ 
bahn zwei elegant gekleidete Herren, die in fieber⸗ 
hafter Aufregung den Bahnſteg auf und ab 
gingen, ſich aber nicht zu kennen ſchienen, 
da ſie nur einmal im Vorübergehen einige 
Worte mit einander wechſelten. Kurz vor der 
Abfahrt des Zuges erſchien Herr Bare me; 
einer der beiden Herren, ein ſchlanker junger 
Mann, trat auf ihn zu, drückte ihm die Hand 
und beſtieg mit ihm das Coupe. Bald darauf 
muß es zwiſchen den beiden Reiſenden zu 
einem heftigen Wortwechſel gekommen ſein, 
der damit endete, daß der junge Mann dem 
Präfekten auf Armlänge eine Kugel in den 
Kopf ſchoß. Hr. Barème blieb auf der Stelle 
todt, und in ſeiner Beſtürzung verband der 
Mörder den Kopf Bareme's mit ſeinem 
Taſchentuch, das ein Monogramm trug, faßte 
die Leiche und warf ſie durch die Waggonthür 
auf die Seinebrücke hinaus. In Mantes 
angekommen, verließ der Unbekannte den Zug 
ſo eilig, daß er auf der unrichtigen Seite 
ausſtieg und erſt auf die Weiſung eines 
Angeſtellten hin ſeinen Irrthum verbeſſerte. 
All das war der Polizei und dem damaligen 
Miniſter des Innern, Sarrien, ſehr wohl 
bekannt, welch Letzterer ein Schreiben eines 
Senators erhalten hatte, in dem die ſchwer⸗ 
wiegendſten Indizien und Anſchuldigungen 
gegen beſtimmte Perſonen verzeichnet waren. 
Herr Sarrien ließ den damaligen Chef der 
Staatspolizei, Herrn Levaillant, zu ſich kom⸗ 
men, übergab ihm den Brief und wies ihn 
an, die nöthigen Schritte zu unternehmen. 
Levaillant ließ durch den Agenten Soufrain 
dem Unterſuchungsrichter Feron den Brief 
mittheilen, der Geheimpoliziſt Jaume erhielt 
den Auftrag, den Schuldigen feſtzunehmen, 
und war nahe daran, dies zu thun, als auf 
höheren Befehl der ganze Prozeß nieder⸗ 


geſchlagen wurde. Frau Bardme hatte mit 


dem Privatsekretär ihres Gatten dieſe Brief: 
ſchaften geſichtet und ganze Bündel von Liebes⸗ 
briefen verbrannt, welche von einem jungen 
Mädchen herrührten, deſſen Ehre der unbe⸗ 
kannte Mörder geraͤcht haben ſoll. Aus Rück⸗ 
ſicht auf ihre Kinder bat Frau Bar me ſelbſt, 
den Skandal zu vermeiden und die Unter⸗ 


ſuchung einſtellen zu laſſen, was denn auch 
1 0 praktiſcher“ Jüngling. Aus 

— Ein „pra er“ Jüngling. Au 
Berlin berichtet die Volkszeitung Der 
verſtorbene Geheime Sanitätsrath Dr. Gutt⸗ 
mann hinterließ ſeinem Sohne, dem Candi⸗ 
dat der Medizin Guttmann, ein ziemlich 
bedeutendes Vermögen, hatte aber beſtimmt, 
daß der Sohn nicht eher in den Beſitz ge⸗ 
langen ſollte, als bis er ſelbſtändig ſei. 
Candidat der Medizin Guttmann richtete 
nun, nach dem Tode ſeines Vaters einen 
Hippodrom mit etwa 15 Pferden ein, erklärte 
ſich für einen ſelbſtändigen Hippodrombeſitzer 
und gelangte ſo in den Beſitz des Vermögens. 
Er hätte es ſicher in ſehr kurzer Zeit ver⸗ 
braucht, hätte nicht das Teſtamentskuratorium 
eingegriffen und die erforderlichen Schritte 
gethan, um ihn unter Kuratel zu ſtellen. Alle 
dieſe Einzelheiten kamen in einem Rechtsſtreite 
vor dem Gewerbegericht zur Sprache, den der 


Stallmeiſter Lehmann gegen Guttmann wegen 


230 Mark rückſtändigen Lohnes begonnen 
hatte. Trotz einer angedrohten Strafe von 
25 Mark war Guttmann auch im zweiten 
Termin nicht erſchienen; er ſoll jetzt ſehr 
häufig feine Wohnung wechſeln. Der Stall⸗ 
meiſter behauptete, Guttmann habe mit ihm 
ein Gehalt von 8 Mark täglich verabredet, 
was auch durch Zeugen beſtätigt wurde. Ob⸗ 
wohl der Beklagte nicht nur in Berlin, ſondern 
auch in Weißenſee einen Hippodrom beſaß 
und den Kläger bald hier, bald dort ver⸗ 
wendete, erhielt dieſer kein Gehalt. Rechts⸗ 
anwalt Bergmann, der die Rechte der Gutt⸗ 


mann'ſchen Erbmaſſe wahrzunehmen hat, best 


ſtritt die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts, 
da das Gehalt des Klägers 2000 Mk. über⸗ 
ſtiegen habe; Kläger beſtritt dies und machte 
geltend, er habe vom Beklagten faſt nie Gehalt 
bekommen. Das Gewerbegericht erklärte ſich 
als nicht zuſtändig und wies den Kläger mit 
ſeiner Forderung an das Amtsgericht. 

— Enttäuſcht. Schwiegermutter: „Ihre 
große Zärtlichkeit für meine Tochter, mit 
welcher Sie ſo ſehr zur Hochzeit drängen, iſt 
ja ſehr erfreulich, daß Sie ſich aber nicht 
einmal in einen vierteljährigen Brautſtand 
finden wollen, iſt mir unbegreiflich.“ — 
Bräutigam: „Mir aber nicht — denn ich 
kenne mich. Wenn die Sache nicht ſchnell 
40 gefällt mir am Ende wieder eine 

ndere!“ n 
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